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Ein grauenvoller Tatsachenbericht aus dem HitJersystem. 

» Die D e u t sc heR I! V 0 lu t ion« ha.tte in ihrer Nt.mmer 10 
vom JU!li 1937 den Bericht eines geheimen Parteialtsschusses zt~r Unter' 
suchung der Ermordung Gregor Strassers veröffentlicht. 

Unter den darin genannten Mitgliedern des Mord~ommolndos vom 
30. Juni 1934 befand sich auch ein gewisser Er a s mus Re ich e I, 
ehemals von der 5S,Standarte Wien. 

Durch einen jener seltsamen Umstände, die eine obe1'flächliche Be' 
trachttnig »Zufall« nennt, ~amen wir wenige Wochen später in den Be' 
sitz der 'T agebuchattfzeichrlUngen dieses Erasmus Reichel, in denen sich 
eine bedrängte Seele durch l'üc1{haltlose Be1{enntnisse Erleichterung zu 
schaffen versucht. 

'Nur mit tiefster Erschütterung vermag man dieses document 1m' 
main zu lesen, das in grauenvoller Eindringlich~eit die Fra t z e des 
Hit I er s y s t e m s enthüllt, seine seelenmordende Agentur bfosslcgt und 
eine einzige, gewaltige An1{lage darstellt, die weit über den Einzel­
fal! hinaus Geltung hat . 

Denn das Erschütternde, das An~lagende, das Grauenvolle dieses 
Berichtes ist gerade die 'Tatsache, dass es sich hier nicht um einen Ein' 
zelfall handelt, sondern um ein dia bol i sc h e s 5 y s t e m, das mit 
Überlegung und V o1'satz, mit maschinenmässiger Exa~theit handelt, so 
handelt, wie es diese »B e ich tee in e s M ö r der .1« er~ennen lässt . 

Das mildert nicht den Abscheu vor den 'Taten dieses Gestapo-Mör' 
ders selbst; aber es bildet eine gewisse Er~läru.ng, für ihn -

unq. es erhöht die Verantwortung de1· Führer des H itlersystems, die 
wir vO'Y. Gott und der Geschichte festhalten - .. 

wie nicht minder die Verpflichtung al/er anständigen Deutschen, 
mit allen Kräften gegen ein solches System der Niedertracht und des 
Mordes anw~ä'Ttl:pfen. Die Schriftleitung. 

Ich bin am 6. 3. 1912 in Salzburg als Sohn des Rittergutsbe­
sitzers C. A. Reiche! geboren und verlebte dort die ersten Jahre 
meiner Kindheit. die für mich immer mit den Gedanken an den 
Kanonen·do.nner der Isonzoschlacht und nächtlichen Flie}!eralarm 
verbunden bleiben. 

lJit Jahre 19 17 siedelten wir nach dem Gut Edelhof im Krem­
stal an der Pyhrnbahnstrecke über. Hier verbrachte ich eine sor­
gen10se Zeit. unbeschwert . naturgebunden und unbewusst des ge~ 
waltlgen Geschehens dieser Jahre. Die Volksschule besuchte Ich 
nicht. sond er" e:"hHt PrivCltll'l terricht und hatte einen Erzieher. 
der mich auch für die ersten Jahre des Gymnasiums vorbereitete. 
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11)1 Februar des Jahres 1925 kam ich familientraditio nsgemäss an 
das BenedlktmergymnasJUID Kremsm ünster. das kaum eine Bahn­
stunde von unserem Wohnsitz entfernt la !l. lch verIiess also das 
Elternhaus, als ich 13 Jahre alt war. 

Dur~~ me.ine gan~e vo:h ~riR'e Erziehul1!l _ wed er re1i!liös 
noch polItIsch IrgendwIe beeInflusst --- verlebte ich dort die ersten 
Jahre in der Ruhe und Strenq,e: des Klos-ters und im Freundeskrds 
meiner mei'st dem österrei.chi.schen Ad el anQehörenden SchuJka­
u.eraden. - Ich ha tte mir n ie Gedanken darüber Qemacht, daß ich 
Deutscher sei . Nationalbewusstsein und Nationalstolz hatte ich bis 
dahin nie gekannt und auch der Geschichtsunterricht hatte nichts 
~n ~i: zu wecken vermocht. d.a die Un~erric htsmetho,de so sehr cl.er 
}esultJ.schen . und ~.lei~österreichischen Weltanschauung entsprach, 
dass .~ede dlesbezuglIche Regung schon im Keime erstickt wurde. 
Ic.h fuhlte mich :rielmehr. :ve~n das Wort nicht zu unbegreiflich 
klingt, ahs Eur.opaer. Das emzlHe w ar mei·ne AbneiHunH fJefJen die 

Juden. aber .dlese entspranfl keineswerrs einer von aussen beiHe­
br.~c~ten MeInunH. sondern vielmehr elflem Qao z natürlichen bluts .. 
rna~slgen Insti.~kt. Politik war mir ein fremder Begriff. Ich unter­
schle-d d:em HorensaHen nach zwioschen »rot« und »schwarz«' und 
lehnte die Roten ab, eben weil ich bei den Schwarzen war, die mir 
als anerkannte Vorgesetzte' und R espektspersonen galten. 

Damals - 1926 - brachte ein KlassenLmerad aus Braunau, 
Karl .R a d 11 n ger. mit dem ich zusammen im Pensionat wohnte, 
n a tl 0 n .a 1 s 0 z i a 1 ist i s ehe Kam p f s c h r i f t e n und Zej .. 
~.u-ngen · mIt. Anfangs rückte ich von ihm ab. da mich seine Reden 
uber Volksgem einscha ft und Rassentheorie anwiderten. Aber als 1;28 streng geheim eine Ortsgruppe der Hitlerjugend gegründet 
"urde, deren Fuhrung Radlm ger übernah m, griff ich doch nach 
d~~ Schnften und liess mich von ihm über seine Ansich ten auf­
klaren. Es waren leichtfassliche Brosch üren von Dr. GoebbeJs, 
G:regor. Stra·sser. O tto Ban~ert. die faszinierend Qeschrieben, für 
d~l~ breIte Mas~: bestimmt waren. Ich las über den Weltkrieg, die 
Fnedens_ Vertrage und über die nationalen Bestrebungen in 
Deutschland. Ich wurde zum ersten Mal mit · dem in Deu tschland 

. he.rrsehenden Staatssystem bekannt. Jas zum ersten Mal von Ver .. 
.awles und St.Germain und ihren Ausw;rk,unqen. las von IlLden. Je­
sUiten und Frel'ma urern und beR'riff lan~sam. wie furch tbar verraten 
u .. ge~nec~tet D eu·tsch land war. AIPanählich. i,mmer stärker werdend, 
s~Jeg In mir das ~ewusst~.ei~ auf. dass ich ja auch ein Angehöriger 
(hes~s Volkes ~eJ, blu tsmaß,q und sc hic ksalshaft mit ihm verbunden 
und Ihm verpflIchtet. Von W ein kr ä m p f eng e s c h ü t tel t, 
las 1 e h Hit 1 e r s »M ein Kam pE«. Wenn ich es auch kaum 
yer~tan~ .. gefühlsmässig begriff ich es sofort. M ein qanzes cnt .. 
n~tlOnal~~ie.rtes W esen änder ~e sich ion einem rapiden Umsehwu.n~ 
~lll unmasslger Stolz erfüllte mich. dass ich Deutscher sei und eh~ 
Ich recht w'us'Ste, wie es kam, war ich schon in den Strudel des 
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politischen Geschehens hineingerissen. Es stand fest, dass es meine 
Pflicht war, mitzuhelfen am W iederaufbau Deutschlands. alle 
Opfer dafür auf mich zu nehmen und m i.t a.}!er Kraft mich der 
nationalsozialistischen Idee zu widmen , die mir wie eine Flamme 
aus den Worten des Führers entgegenleuchtete. Ich war der J!l 
beigetreten und wir trafen uns nun zu heimlichen Versammlungen 
in abHc\egenen Dorfwirtshäusern oder im \Va!.d. wo wir über das 

. Progr.1mm der NSDAP deba·tt ierten und Exerzierve rsuche mach .. 
ten . V on unserem ohnehin knappen Taschen~dd kauften wir in 
Linz Braunhemden und fühl ten uns a ls Helden und Verschwörer, 
wenn wir an heimli.chen Orten zusa.mmenka men und h itzi~e R~ ­
den gegen Kirche und Staat führten . Elternhaus und Studium rück­
ten immer ferner --- ich b r ach mit cl e r Kir c h e und damit 
mit der Religion. weil ich dazwischen keinen Trennungsstrich Z'.t 

ziehen wusste und kam naturgemäss in Oppositionsste:llung zu 
Professoren und Lehrern, z-u allen Be:~riffen und Worten, d ie mir 
lrüher als heilig und unantastbar galten. Unsere Geheimorga~isa­
tion wurde verraten. Ich wurde zum Direktor gerufen und vor 
die W a hl gestellt, entweder dem »gottleugnerischen« NaUo!" J.l .. 
sozialismus abzuschwören oder das Gymnas'itllm zu verlassen. L :'" 
mütig verlie:ssen ich und mein e Ka meraden Kremsmünster und C:t.­
gen an das Li n zer Gymnas ium. 

Ich hatte damals gerade von AdolE Hitler dessen Buch »Mein 
Kampf« und P hot 0 9 rap h i e mit ein er per s ö n I ich e :l 
W i d m u n g an mich erhalten und diese hohe Auszeichnung 
spornte mich zu erhöhtem Einsatz an. Als 27. SA-Mann trat ich 
dem einzigen Linze:r Sturm bei, Li n z war rein marxistisch un..! 
nu~ begann für uns eine Zeit härtesten und aufopferungsvollsten 
Dienstes. Abend für Abend hatten wir Dienst. P:opagandamärsc)-,,' 
und Versa,mmlungen. W~r überf.j~l~n und wur·den überfallen. 
sprengten gegneris.che Versammhmgen und schützten u·nsere ei~e­
nen gege. n die Roten. hatten Zusamlffienstösse mit BU'lld("s­
heer und P o1i zei und hatten täqlich '/ erletzte. l 'lier kam ich das 
er.te Mal in Konflikt mit der Polizei. Ich hatte den Allf­
traq bekommen , au-f der Hauptstrasse in UniJo cm Flul=fbJä tter ·~ t, 
verteilen und stellte mich w?ghalsigerweise vor dem sozialu':lflp· 
kratischen Part~ihaus auf, das sich dort hefand. Schon nach kurz.:'r 
Zeit wa r ich von Marxis ten umringt. die au f mich io.'ischlugen IP"d, 

mir die Aktentasche mit den FlllfibHittern entrissen. Nun zog !,·; t 
eine Schreckschusspistole und gah aus nächster NHhe: ein P:1·"J:' 
St.:lüsse ab . die das Dutzend An".reif.;r sofort in die: l'lu<.:ht ~d.!·.!· 
!=Jen. aher zUHleich eine qrosse r .... lo:ns( i.1enm p nge une die r("lii:~t'; :'In .. 
k.ekten. Ich sass ein ige Tage. in PolizE'"iap·est. und e:rhie:t nach Jl1(.j~ 

ner Fret1~c:sllnp eine Ge!d strafe we!=Jen »Verursa(h.lInq e:nes Altr~ 
ia tdes« Ähr.Jiche U'r.d urnanqenehmere Konfiitl:t e l1~,i,t de:n Behörde n 
"':"'~hrtp.., "i<.h in J~r fo\ n pn.:l .... n Z~It. Auf dem H eimweq vom Dier:~t 
wurde ich VQn rcehreren Ma.rxistea überfallen und nlit ZaunbLen 
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niedergeschlagen. Passanten, die mich bewusstlos auf der Strass~ 
fanden, brachten mich nach H ause. Ich glaubte, einen dc: Tä(cr 
als den kommunistischen Funktionär Pointner erkannt zu haben 
und erstattete gegen ihn Anzeige, was zur Folge hatte, dass ich 
weniR'e Tafle später während des U nterrichts im Klassenzi'ffiimer 
von zwei Kriminalbeamten festgenommen und in Arrest gebracht 
wurde. Weshalb ich dort zwei Tage sitzen musste, wurde nicht 
begründet, auch dann nicht. als Pointner und sein Bruc.:u nach 
ihrer Festnahme den O berfall auf mich gestanden . Durch diesen 
Vorfall kam ich natürlich im Gymnasium in sehr schlechten Ruf. 
der sich noch mehr verschlechterte, als mich mehrere Professoren 
beim PiakattraR'en sahen, - Ga·uta f!'e. wie zum Bei·spiel in Krems, 
Schwanenstadt oder Enns. endeten reR'e lmässiH mit R'rossen all9.e~ 
meinen Schläqereien. so dass wir bald Obun9 in der Taktik von 
Strasrsen- und Saalschlachten hatten. Mein Studium in Linz. das 
ohnedies sehr vernachlässigt wurde. fand bald seinen Abschluss. 
Als mir mein Geschichtsprofessor Foppa. der grossdeutscher Ab­
geord neter war. das Partei abzeichen vom Rockkragen riss, erging 
ic h mich in den heftigsten Ausdrücken gegen ihn. was nun zur 
Folge hatte, dass ich aus der Anstalt ausgesch!ossen wu"de. Ich 
ging nun nach Wie n. Hier wohnte ich bei meinem Onkel, dem· 
UniverSitätsprofessor H, ReiCheI, und besuchte weiter dort ein 
Gymnasium. Ich t rat zur S S übe r und erhielt die Nummer 
12.009. An ein ernstlic hes Studium dachte ich schon längst nicht 
mehr. Wir standen ja schon lange ausserhalb von Gesellschaft. 
Familie lind Berufsleben. Dagegen schlugen wir uns wie die Teu ... 
rel gegen die 10- und 20lachen Obermach,ten der W ien er Marx i­
sten und hielten die ganze Stadt in Atem. Die Wiener SS. obwohl 
erst im Aufbau begriffen (es bestand erst ein schwacher Sturm). 
war in ganz Österreich berühmt. berüchtigt und gefürchtet. Wir 
hatten lanR'e Obunq bei unseren Exerzierabenden erworben. 
die es uns möglich machte, geR'en HCO's'se bewaHnete Ube[mach ~ 
ten der rvlarxisten au-fzutreten. Ich er ~nner~ mi·ch dabei an dje 
Saa.lschlachten in Schwechat, wo w ir mit 33 lVIann 300 Kommuni­
sten. die urisere Versammlunq sprengen wollten. im Handumdre­
hen übel rannten und in die Flucht schlugen. 6 FOI'mationen der 
Staatsexekuti\'e mu ssten damals ausrücken. \-Vir wurden alle fest~ 
genommen und nach Paragraph 5 an!=Jeklaf!'t. aber weqen Man­
gels an Beweisen freigesprochen. In der 5trassenschlacht in Lie­
sinfj', einem W ie ll€'r Vorort, wo es Dutzendc Schwerverletzte und 
e~nen Toten gab, als uns auf dem Marsch zum Versammlungslokal 
eIne nach Hunderten z2hlende fvl enge angriff. gi ng auch zu unse ... 
ren Gunsten aus, In Wiener Neustadt räumten wir mit 18 Mann 
den Stadtplatz, wo eine johlende M enge unseren Aufmarsch ver­
hindern \\lollte. und in Krems. St. Pölten und Neusiedl schluHen 
wir imlTlt"l' wieder durch un.ser fana tisch unerschrocken..:s Auftre­
ten al!! StöCllllgsversliche roter Elemente nieder. Ich erhielt in 
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dieser'Zeit wiederholt AnerkennunR'.en und Belohun~en von meinen 
Vorgesetzten wegen meines Verhaltens in gefahrvollen Augen~ 
blicken. Vom R e i e h s f ü h re r b e kam ich z u W ei h­
na c h t e n 1 93 1 das S S - Z iv i lab z eie h e n. das damals 
noch Bewährungsabzeichen war, 'mit einer sehr niederen Nummer 
3673 verliehen, und zwar als besondere Auszeichnung. da ich noch 
nich t die vorgeschriebene Minclestzeit in der SS war. Ein Messer~ 
stich in den Rücken. mehrere Stiche im linken Unterarm und ein 
mit einer 5tahlrute zerschlagener Finger, waren die äusseren Merk­
male d:eser Zeit u'nd diese WUlIlde. sowi.e die fortwährenden Po­
lizeistrafen trugen ich und meine Kameraden mit !:.dbstverständ-­
lic hem Stolz. Um an AU1fmärschen in ·der weiteren Ulfn~eblln fl Wie:ns 
teilnehmen zu können, verkaufte ich Kleider. Bücher und alle klei .. 
nen Wertgegenstände. nur um überall dabei zu sei n. mithelfen 
zu können an der Niederringung der marx.istischen Gefahr. die 
immer drohender unsere: Heimat zu überwältiaen suchte. Abend 
für Abend war Dienst. Wenn ich meine Woh~ung (in Uniform) 
verliess . wusste ich nie. ob ich sie wieder heil betreten würde. ob 
ich nicht nach ein paar Stunden schon im Krankenhaus oder : 11 

Ärrest war. StU!IDIlTI und fanat isch, zum letzten entschlossen. stan .. 
den wir immer wieder an den Gräbern unserer ermordete!1 Kame .. 
raden und keiner wusste, ob er nicht selber der Nächste war, \'or 
aem sich unsere zerfetzten Sturmfahnen senktcn. 

In dieser Zeit kam aus Deutschland unser neuer Abschnitts-­
führer Dr. Wal t erG r äse h k e. Vorher hatte E rbprinz von 
t1I~d zu Wal d eck unseren Ab5chnitt geführt, wobei er wegen 
seiner Saufgelage in Linz und Wien sich wenig beliebt gemacht 
hatte. Grä ,c: "' ~'ke erschien zur ersten Besichtigung der Wien er S5 
mit einer ". ,- ' . die genau 1.80 m lang war. Dieses Mass legte er 
j::de-m iln . (l er "1<m zu klein erschien u. warf die Leute riich.s:thtslos 
hinaus. die nicht d:eses Maß hat te n. Er verlanfj'te von L1ns die Durch-­
fLihrung einer ~Jfoßen Sa.mmeJakt io n, damit er sich ein AtI~o kau-feTl 
könne und hielt verheissungsvoll Reden über die Aufgabe der SS · 
in der Zukunft. Die Sammlung war so gemeint. dass jeder von 
uns einen gestempelten Bogen b'!kam, auf dem er die Unterschriften 
von Leuten zu sammen hat>te , die s ich bereit erklärten. für die S5 
ei ne n kleinen Betraf!' zu spend en. Wenn man bis zu ei·ne m ~cwissen 
Zeitpunkt den vorgeschriebenen Betrag (ich glaube 20 Schillinge) 
nicht beisammen hatte. sollte man ohne Gnade aus der SC:; entlassen 
werden. Für uns war das eine schwere Sa~he. da unsere Truppe 
doch hau,otsäch!ich aus Arbeit·sIe.<>en und Studen ten bestand, und 
als sich Gräschke mit dem,.lben Befehl an die Grazer SS wandte. 
kam es zu einer offenen Meuterei gegen ihn. Die Grazer SS wur ... 
de aufgelöst und erst nachdem einige Leute entlassen worden wa-­
ren, neu formiert. Dabei war es ein offenes Geheimnis. dass 
Gräschke"Bern in teuren Lokalen trank und aJlI~ sslich seiner Wie .. 
ner Inspektionsfahr·ten auch manchmal einen Abstecher zu diesem 
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Zweck nach Budapest. machte. Unser Standartenführer Wal, e r 
Tu r z a, ein kr iegsge:dienter Offizier, der bei U:1S sehr beliebt war 
wegen seiner kameradschaftli<:hen. schlich ten Art und de r für den 
A'ufbau cl·er Wien er 5S sein !=fantes kle in~s Vermö;Jen ~eopfert 
hatte. ZOH sich bald die Feindsch.aft Gl'äsch,kes zu . Bei eine m Ap"e;l 
der gesamten Wien er S5 licss Gräschke: die 5 D ienstältesten un d 
grössten SS-:Nlänner ausslIchen, darunter auch mich, und liess uns 
in einem Nebe·nrauißl. auf das E i·ntreffen Turz·as war ten . Al s letz ~ 
terer eintraf. trat Gräschke vor die Front lind verlas ein Schrei­
ben, in dem er Turza Unterschlagungen und Konspiration mit mar­
xistischen Abgeordneten vorwarf und befahl uns fünf. Turza zu 
degradieren. Erst seiner driaen Au,fforderunq kamen wir nach 
und brachten Turza, der völliq überrascht von dieser Massnahme. 
seelisch vollkommen gebrochen war, au f die Strasse. Turza hatte 
nicht einma'l Gelegenheit , gegen die s~hweren Anschuld iH ungen 
Stellwng zu ,nehmen . Sie kamen inlm gänzlich überrasche·nd. Gräsch­
ke liess sich nicht auf weitere Erklärungen ein. Er begann nun mit 
e;ner sehr wi.l 1.kürli-chen Neueinteilunq der Stürme. Als sich bei 
der Neueinteilung herausstellte, dass ein paar llllterführerchargen 
fehlten, wählte er unter den Krieqsqooienten ein iqe Leu'te aus, die 
er sofort beförderte. Es waren das z. B. der Sturmführer S t e u­
re r. Scharführer Bi erb rau er und Scharführer Wal tel' von 
Leu bus ehe r. alle.s Leute. die erst seit gan z kuqer Zeit in der ' 
S5 waren, nicht als vollkommen politisch verlässlich gelten konn ... 
ten und deren Unfähigkeit sich auch bald herausstellte. Es war 
klar. daos die Schlagkraft der Wiener SS sehr unter diesen Zu­
ständen leiden musste und ta tsächlich atmeten wir auf, als Gräsch ... 
ke abgelöst wurde und an seine Stelle als Abschnittsführer M a­
i 0 r Wal t el' Ba c h trat. Ich traf Gräschke nach Jahren in Ber­
lin wieder und bat ihn um Aufklärung wegen des Falles Turza, 
den wir ja immer für unschuldig gehalten hatten. aber Gräschke 
lehnte brüsk jedes Gespräch darüber ab. 1935 erzählten mi.r Ka­
meraden. Turza sei in Berlin und sei vom Reichsführer völlig reha~ 
bilitiert worden. 

In Wie n sc h 1 u gen wir uns w e i t e r. s ass e n im 
G e f ä n H n i s, s c h w 0 ren M ei n e i cl e. mac h t e n f a 1 .. 
s ehe Z e u gen aus sag e nun d hat t e n Tot e und Ver .... 
w und e t e. Ich erlebte den furch tbaren marxistischen Feuerüber .. 
fal! in Si'mm.erinq mit. bei dem w ir 5 Tote hatten. und war bei der 
~anzen \Viener SS und SA berühmt. weil ich ständig mit der Po­
lizei ZlI tun hatte und imm er wieder sitzen musste. Mit einem ge .... 
stohlenen Auto fuhren wir ZlI dem qrossen Auf m ars c h na c h 
B rau n s c h w e i g. Und zum ersten Mal sahen wir den Führer 
selber. hörten ihn sprechen und sahen die endlosen Kolonnen der 
SA und 55. M j t T r ä n e n in den Au S1 e n m ars c h j e r t e n 
VI i r a n cl e rn F ü h r e r vor bei lind waren 5 Minuten später 
w ieder im Pistulenfeuer der l\ommunisten. Nach Wien zurückge ... 
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kehrt. wurde ich MuH>] für SonderaufträHe verwandt. da ich als 
.besonnen und zuvedäss:H galt. Ich erhielt z. B. den Awftraq. ein 
marxis tisches Waffenlaqer zu stehlen , das in einer Baracke auf 
dem Laaerberg im X. Bezirk lag. Ein Spitzel hatte uns die Lage 
der Waffen verr-aten und nun sollten wir die "Vache überrumpClln, 
die Kisten auf zwei bereitstehende LastwCI.gen verladen und in ein 
neues Versteck brinHen. Als V/a-che war ein Ted der qefürchteten 
Friedrich-Adler- Kompagnie des repubJ:·kanischen Schutzbundes 
aufgezogen. Aber es Helang trotzde:m, in der Du nkelheit bis zu 
d.em WaHenl üge r vorzu'drin\=len, D urch unvorsichtj·qes Hantiere:J. 
mit einer Taschenlampe verrieten wir uns, als wir eben im Be­
griff waren, di e Kisten von Hand zu Hand zu den Autos zu be ... 
fördern. Es kam z'u einer wüsten Schiesserei. Wir mussten flie­
hen und einzeln unverrichteter Dinge heimkehren. Erst nachher 
fiel mir auf. dass an dieser Aktion kein einziger höherer Dienst­
grad beteiligt war, sondern dass der Ranghöchste ein Scharfüh ... 
rer (Hans MlliSi1) war. Vorher hette man uns einqeschärft, kei .. 
nesfaHs zu verraten, wer uns den Au.ftra!=J zu diesem Diebs tahl !=Je­
qeben hatte. falls wir von der Polizei festgenommen würden. 
Durch Verrat wurde später die Sache der Polizei bekannt. wahl"­
scheinlich durch unseren damali!=J,en Haupttru.ppführer Rais-cha'ller. 
der sich als Polizeikonfident entpuppte. 

Der 3 O. Ja n u a r I 933 kam und damit ein unerhörter 
Aufschwung der Bewegung. in Österreich und ein ebensolcher 
Terror geg en uns. Ich war in das 1918 abqetrennte Sc:hilesien zu ... 
ständig. tschechischer Staatsbürger und schon lange in der Tsche ... 
choslowakei militärdienstpfIich tig . Nun woHte mich die österrei ... 
chische Pol izei an cl·ie tschechische n Mj.Jitärbehörden ausliefern. 
Dort wartete Festun!=Jshaft auf mich und ich wäre nicht der ers te 
gewesen, den die öst.erreichischen Behörden wegen nationalso ... 
zialistischer Tätigkeit als »lästi!=Jen Ausländer« abqeschoben hät .... 
ten. Ausserdem liefen HeHen mich mehrere Verfahren. weil ic~ 
mit ein paar Kameraden eine Versammlung des Tannenbergbun ... 
des gesprengt hatte lind bei meiner Festnahme einen Polizisten 
niederschhlg. Ich war wegen ObertrNLIng des Waffenpatents und 
weHen Körpervenetzun!=J vorbestraft und hatte 36 Polizeistrafen. 
Es war also nahelie~end. dass mich nun bald dasselbe Schicksa; 
ereilen würde, das andere »Auslän der«. die sich in Österreic.l 
nationalsozialistisch betätigt hatten. ereilt hätte. Tatsächlich setz ... 
te sich die Wiener Polizei mit de-m tschechischen KonsuIa't in Ver ... 
bindu.ng. Im letzten Auqenblick warnte mich ein befreundeter Kri ... 
minalbeamter. In derselben Nacht noch wandte ich mich an unse .. 
ren Abschnittsführer Major Ba<:h . bekam Geld u. ein EmpfehJunHs­
schreiben an den Reichsführer der SS. Zuerst wollte Bach. d"ss 
ich nach Italien fliehen sollte. aber ich bestan d auf D e u t s c h­
la n d. da .ich an dem politischen Kampf, der dort eben seinen 
Höhepunkt erreichte, weiter teilnehmen wo]J.te. Der nächste ZU\! 
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brachte mich ZL\ir Grenze, die ich hei GroS'sR'main nE\chts, die Pi~ 
s.o'le in der Hand , überschrHt. (Mein tsch~chischer P3SS war ab· 
gelau.fen .) Mittags war ich in München. Es war der 5. März 1933. 
der Tag vor der letzten grossen Reichstagswahl. 0 e r R eie h s­
f ü h I' e rem p f i n 9 m ich. liess sich von mir erzählen und 
drück,te mir wiederholt seine Anerkennun~ aus. Dann saR'te er: 
>Solche Leute wie Sie können wir eben in Braunschweig brau­
chen. Sie fahren mit dem näc.hsten Zu~ dort hin und melden s·ich 
bei der Stabswache.4: Mein Die:nstleistungszeugnis und die Photo ... 
graphie des Führers mit der Widmung behielt der Reichsführer 
mit dem Bemerken. er werde mir die Sachen nachschicken. Es 
war mir natürlich sehr unanR'eneh.m, nun ohne Ausweis nach 
Braunschweig zu fah.ren. Das Führungszeu'SJnis, da,g meinen Ein­
satz in der SS während der Kampfzeit hervorhob. war für mich 
sehr wertvoll und ich hoffte. dass ich es bald nachgeschickt be­
lcom.rmen würde. Die Photographie hatte für mich unersetzlichen 
Wert und ich schrieb von Braunschweig aus wiederholt an den 
Reichsführer und bat um Rückgabe. Ich habe sie nie bekommen. 
So fuhr ich nun n ach B rau n s c h w e i 9 und war voll Be­
geisterung in der StilIIlmung di-e-ser Tage, voll BegeisterunR', endlich 
in Deutschland zu sein. dem Mutteoland. das wir In Ö.terreich 
als unser grooses Zoet1 anbeteten und verehrten. Für däese öster­
reichischen Sentiments hatte man in Braunsch;weig allerdings we-­
nig Verständnis. als ich mich bei Abschnitt.führer Maak meldete. 
lch wurde z 11 r S tab s w ach e ein~eteilt "nd diese wurde 
i.n den nächsten Tagen als StosstrUipp ein~eset%t. Wir stürm­
ten nach kurzem Kampf das »Vollosfre1Jnd)l~bäude«. das rote 
Parteiheim und besetzten es. Ebenso besetzten wir die anderen 
marxistischen Zentralen in der Stadt und nun gingen wir daran. 
uns sozusagen R ... pekt zu verschaffen. Fa s t t ä gl i. c h ~ a b es 
noch kleinere Strassenkämpfe. wir machten 
Hau s dur c h s u c h u n gen i n 9 a n zen S t a d t v i e r ... 
tein und ver h a f t e t e n j e den. der uns i r gen d wie 
ver d ä c h ti H s chi e n. Der Abochnittsführer und sein Stab 
sassen in j'hren KanzIeien und liessen sich kaUlIIl sehen. ausseI' z. B. 
bei der öffentlichen Verbrennung kommunistischer Fahnen oder 
bei Paraden - u,nd so h.atten sUlbaherne Führer bei unseren Ak­
tionen das Kommando. Meig.tens führte uns St·urm,führer Kl-e ist. 
ein Mann. dem die Bru talitä t schon auf dem Gesicht ~eschrie­
ben stand. Al,s Grund. Uim von uns festS1enommen zu wer­
den. genü!=Ite der Besitz eines alten Kavalleriesäbels oder Flobert­
gewehrs. Die Verh.afteten. Leute aus aJlen Schichten. brachten wir 
In Polizeifj'efanfj'enenau1to5 zum ~ Volksfreund«, wo wit mehrere 
Räume ;m 3. tmd 4. Stock als Untersuchungsze.lIen eingerichtet hat­
ten. Als mein Kamerad und Nebenmann Gerhard La n d m a i1 n 
im Stadtteil Aichthal bei einer Patrou·i,I.le von KOlDJIDunisten er ... 
schossen wurde. nahllllen wir in derselben Nacht noc'h ein paar 
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Dutzend Leute fest und brachten sie in die erwähnten Zellen. Zu 
regelrechten Verhören kam es kaum. Wir hatten auch keine ge ... 
schulten Kriminalisten und die Polizei verhielt sich zu allem, was 
wir trieben. ziemlich gleichgültig. Auf Kommando von Sturmfüh­
rer Kleist oder irSlend eines anderen Vor!lesetzten mussten die 
Gefangenen Hunderte von Kniebeugen machen. bis sie umfielen. 
Wenn sie aus Schw2che zusammenbrachen, so schlug Kleist mit 
einem Stück Vlagendeichsel auf sie los. bis sie wieder stöhnend 
aufstanden . Ich sah zu. wie meine Kameraden wehrlosen Leuten 
Zähne und Augen ausschluHen oder ihnen Kolbenhiebe in den 
Unterleib versetzten. Au,f Befehl von Sturmführer Kleist musste 
cmmal eine Reihe von Gefan~enen einer nach dem andern Bo·x­
handschuhe anziehen und gegen einen SS-Mann, der Amateur ... 
boxer war, eine Runde boxen. Dieser schlug sie. nachdem er 
zuerst mit ihnen wie die Ka-tze mit der MaulS Qespielt hatte, k. 0., 

bi·s sie stöhnend und in übel'keit ausbrechend am BoJen la~en. 
In dieser Zeit prügelte die Braunschweiger SS Dutzende Men­
schen mit Ochsenziemern und Karabinerkolben zu Tode. Jeder 
Frage bei den Verhören wurde mit Gummiknüppelhieben Nach­
druck verliehen und so wurden die unsinnigsten Aussagen er ... 
presst. die vol111kommen unkontroHierbar waren. Wir merkten 
manchmal erst nach Tageri, wenn ein G~fangener. der bewusstlos 
in eine Ecke geworfen worden war, starb. Wenn sich einer als 
offensichtlich unschuldig erwies. was bei unseren Verhören aber 
sehr selten vorkam, so wurde er vom Sanitäter verarztet und dann 
mit Erschiessung bedroht. falls er von den Misshandlungen er ... 
zählen sante. Ein alter Mann wurde von ein paar Leuten solange 
geschlagen, bis er geistesgestört war, dann stiessen sie ihn. einen 
aufgespannten Dalmenrefj'en·schirm in der Hand. auf die Strasse. 
wo er lallend stehen blieb, bis sich mitleidig e Passan ten seiner 
annahmen. ... ... Ich sah. wie Ti e dem a n n, der ehemalige Re­
dakteur einer marxistischen Zeitunj:J, von ein paar SS~Männern 
mit Hundepeitschen bestialisch geschlagen wurde, sah. wie ein 
Mann aus dem Fenster des 4. Stockes herabsprang und unten zer ... 

• schmettert J,i .~gen blieb. und sah. wie ein SS-Mann einen Gefan­
genen. der vor ihm aruf den Knien laH u. um Gna.de fleh·te. ers<:hoß. 
Ich war Zeuge. wie Lebensmittelpakete. die von Angehörigen der 
Häftlinge bei unserer Torwache abgegeben wo rden waren. von 
unseren Leuten geöffnet wurden und deren Inhalt verzehrt wur-­
deo Da natürlich die 5S, die skh nun im »Vo}k~fre-und« einquar­
tiert hatte, auch verpflegt werden musste, fuhren wir mit be ... 
schlagnahmten Kraftwagen über Land und requirierten bei den 
Bauern. Dass bei den Haussuchungen Sleplündert wurde. war 
selbstverständlich. K1leist machte mlir Vothaltunqen. weil ich 
11.000 Mark. die ich in ei·ner W ohnunq ~efunden ha tte. n'cht für 
mich behalten hatte. Ende Juni unqefähr trat wieder Ruhe in 
Braunschweig ein. Ich wurde zum Wachdienst eingeteilt und fand 
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nun in den lan~en Stunden des PaS'! ensteh ens Z ::: it, wm d;!s 
Erlebte zu überdenken . .- Ich 'wurde Zl.1r Schutz.pol:zei abkom­
mandiert und ahsolvierte zur Zuf,ri edenheitei ::J e:n secl~5wöch i p'en 
Ausbildung'skurs. Ich hatte grosse Hoffnung, dass ich in der Po­
lizei verbleiben könne; aber der Abschnitt forderte nach Beendi­
gung des Kurses meine Rückkehr und so war ich wieder bei der 
Stabswache und musste Posten stehen. 

End·e Mai 1933 wurde id.~ plötzJ:ch zum S S - S 0 nd e r k 0 m­
man d o' B e r I i n abkommandiert, zu der Truppe, aus der sich 
die ,»Leibstandarte AdoIf Hf.tler« entwickelt. Zusammen mi·t ca. 
300 S5-Männern, die alle seit langem in der Bewegung waren und 
nach rassischen Gesichtspunkten ausgewählt wurden, kam ich zur 
Ausbildu'ng awf den Truppenübungsplatz Jüterbog in Bra'nde·n­
burq. Da unsere Trup pe vor die sehr hohe. verantwortunqsvO'lle 
lind ehrenvolle Aufgabe gestellt werden sollte , den persönli­
chen Schutz des Führers zu bilden. wurden wir entsprechend 
streng ausgebildet . Wir standen unter dem Kommando von Reichs .. 
wehrofHzieren des 9. ,,vachrefliment·s Potsdam . Kommandeur der 
gesamten Truppe war SS-Gruppenführer Se p p Die tri c h. 

Wenn ich schon unter meiner österreichischen Abstammung 
in Braunschweis:t zu l,e:den haHe, so wurde es hier, wo ich 
unter l;awter Norddeutschen war. nu[' noch är!Jer. Nicht nur 
d ie ewigen Sticheleien meiner Ka,meraden. sond·ern auch die 
Geringschätzung Il1einer Vorgesetzten quälten mich und ich tat 
alles, um meinen Diecst qewissenhaft zu erfüllen und mir Achtuns:J 
zu erringen. was wir mit der Zeit auch gelang. Mein Zugführer 
L u .x nannte mich einmal ])d r eck i 9 e s ö s t e r r e ich i ~ 
sc h e s Sc h w ein«, aber meine B~chwerde b eim Regiment 
wurde nicht beachtet. Irgendeiner Denunziation zufolge wurde 
ich ei.nes Tag'fs zum Regimentsstah s:Jerwfen, wo mich Grup­
p02 nführer Dietrich in hefti~en Worten als Verräter und 
Gauner bezeichnete und sas:Jte, er wisse, dass ich ah un­
po!itisc·her Handwerkshursche aus Österreich ~e'kommen sei 
und mich in d ie Leibstandarte gesc!.mUJgge1t habe. Als 
ich ihm meine Ausweise ze·i~,te. bat er mich um Verzei­
hung und nannte mich :.einen seiner Besten«! Im Oktober 1933 
marschier ten wir nach Berlin ein und bezogen unsere Unterkünfte 
in der Lichterfelder Kadettenanstalt. Wir wurden zum Wach­
dlt":nst in der Reichskanzlei. den Ministerien und FlughäJen ein ... 
ge teilt und ich zog meistens au f die Wache der Reichskanzlei. 
eh. ich einer der dienstältesten SS-Männer meiner Kompanie war. 
Di.::: R eichswehroffizi-ere hatten uns verlassen und dd,e Kompanien 
uild Bataillone wurden von SS-Führern übernommen, die aber bald 
militärisch versaaten und wieder durch Polizei- uno Reichswehr .. 
1I?utE'. ll'Setzt wtl~den, d. h. durch U nteroffiziere in SS-Uniformen 
mit dem Ranr-r ~ines O~erl,e-lIltn.aDts oder Hauptmanns. Da wir nun 
lvm e:rstC:::ll !vIal einer bezahlten mHit5.rischen Truppe angehörten. 
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begann bald der W e t t 1 a u I na c h Be f ö r der u n 9 und da ­
mit Protektion und Schmeichelei. Die alten S":-Leutz . di!nen di ~~ .: .;: 
Ar~ von vornherein nicht entsprach, hatten kaum AU!Ssichten. da 
sie von den Offizieren als Rabauken und RevolutJonäre bezcich­
net wurden. die als militärische Unterfüh rer oder Führer nicht ge­
eignet seien. Als sich der Kompaniechef Hofmann, ein bisheriger 
Polizeifeldwebel. der nie vorher in der SS oder SA gewesen war. 
den Ehrenwinkel an die Uni·form nähte, kam es zu U nruhen in sei­
r:er Kompagnie, so dass er den Winkel vor der Front ·wied-er ab­
trennen muß~e. Kurze Zeit später wurde ihm aber diese Auszeich ~ 
nung vom Regiment ehrenhalber verHehen. Schon in den ersten 
Monaten in Berlill wurde die alte Mannscha ft sehr unzufrieden. 
ehe Verpflegung wa.r weniH un.d schlecht. so dass wir alle erschrek­
kend blass und mager aussahen, die Uni f 0 r m e n w u r cl e n 
von cl e r j ü dis ehe n F i r maC a r cl S gel i e f e r t und die 
Offiz ~ ere und UnteroHiaiere, ob sie nu.n alte SS-Le>ute waren od er 
von Polizei und Heer kamen. waren unbeliebt we~en ihrer Sauf­
gelage und besonders wegen ihrer Schikanen und Ungerechtig .... 
keiten im Die'nst. Der Kompaniechef 5 a tor z. B. liess seine KOIn ... 

panie stillstehen. lief dann vor der Front auf und ab und stach mit 
dem Sähel nach den · Leuten, die sich noch rührten. AllS dem 
2. Batl. mussten 2 Offiziere wegen Zuhälterei entlassen werden, 
Offiziere wie Lux und Ho] s t ein kon.tfol.J.iert,en in betrunkenem 
Zustand die Wachen. Mein Zugfüh.rer Wen d t hatte es im 
Dienst besonders auf mich abgesehen, als er bei einer Spindrevi­
sion bei mir wissenschaftliche und philosophische Werke fand und 
erfuhr. dass ich in meiner Freizeit Theater lind Konzerte besuchte. 
Sturm!. S t 0 I z stellte mich zur Rede. als ich in der Staatsoper \lP­

sehen wurde und Wendt sagte wiederholt beim Unterricht zu mir: 
»Drücken Si-e sich nicht immer so intellek·tuell aus.« Gruppenführ er 
Dietrich war, obwohl man ihn selten zu Gesic'ht bekam, bei der 
Mannschaft sehr beliebt. Nur wurd.e er seiner IanQ"en, etwas tmbe ... 
bolfenen Reden weHen. dli·e er öfter vor dem ReQiment hielt und die 
meistens in Drohungen mit Erschiessen und Aufhängen ausklan ... 
gen, nicht ganz ernst genommen . Auch seiner falschen Komman ... 
dos wegen , die uns in der Öffentlichkeit blamierten . - Am 9. Nov. 
1933 wurden wir 10 München vor der Felclh errnhalle vom Führer 
vereidigt. _ Ich war in der Reichskanzlei sehr oft auf Posten vor 
dem Arbeitszimmer des Führers und war immer glüc.klich, einen 
Blick von ihm zu erhaschen. -- Von We I t ans c hau u n 9 
war im Regiment schon lange keine Rede mehr 
und man tat besser daran , se:ne frühere Parteltätiqkeit zu ver­
schweigen. Im Unterricht wurde uns immer gesagt: ;) Umstellen .­
einen Strich unter das Bisherilj:Je machen! fe tzt sind wir Soldaten! 
Ni c h t n 3 c h cl e n k e n, nur q e h 0 r c h e n!« Mei,n KOll1'paqnie ... 
chef W i s c hund Sturmf. Albin von Re: i t zen s t ein waren 
Weil eicht die einzigen Offiz,;ere d", TrUiPlpe. die noch in schJ.ichtem. 
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anständigem Geist we:terarbel~~ten und sie Ha'Den mir gegenübel: 
oft ihrer Ver z w e i f I u n 9 übe r d j e Zu s t ä n d e im Regi .. 
ment AU5·dmck. M ei.n Kamerad WiUy W u I fes von der 6. Komp. 
erschoss sich. Er hatte mir vorher gesagt, dass er dieses Leben 
nicht mehr ertragen könne und am Nationalsozialismus :n der Pra~ 
xis ver7jweifelte. Er hinterliess einen Brief an den Führer. Seitdem 
m ehr t e n si c h die SeI b s t m 0 r d e, besonders beim 3. Batl. 
Auch in moralischer Beziehung waren die Zustände unhaltbar. 
Nach Dienstsch!uß warteten vor dem Kase:rnentor schon Du tzende 
VOll Dirnen auf unsere harmlosen holsteinischen lind ostpreussi~ 
~chen Bauernb-urschen. Es war erla ubt. Fra·uen in die Mann­
schaftsstuben mitzubringen. Zeitweise Jagen bis zu 10 Mann von 
unsef'er Kamp. geschlech tskrank im Lazare t ~ , wo sie aber nich~ 
fachgemäß beh·andelt wurden. Der SS-Rottenführer 0 ü r see I e n 
machte z. B .. obwohl er zwei G~schJechtskrankheiten hatte, noch 
HIngere Zeit in der Komp. Dienst. bevor er behandelt wurde, eben .. 
so wurde offen davon Hcsprochen, dass u'nser Batl.-Chef K 0 b­
f 0 S erkrank sei und früher Zuhälter gewesen wäre. Ich sah 
ihn selber öfters völlin betrunken in Gesellschaft zweifelhafter Da .. 
men im Cafe Hohenz olller n oper Schlosspark in St e~Jitz. 

Ich atmete auf. als :eh am 15. Feb. 1934 mit t 4 Kameraden 
n ach 0 ach a u bei M ü n ehe n abkommandiert wurde , wo 
wir die militärische Ausbildung eines Teiles der österr. LeHion 
übernehmen sollten. In Osterreich war die NSDAP am 16. Tu'!l'; 
t 933 v<rboten worden u,cl Hund erte und Tat'sende SA- und SS­
!\1änner waren nach Deutschland geflüchtet. Viele kamen aus Ge­
fängnis- oder Konzentrations>.Jerhaft. waren unterernährt und 
verwildert und warteten täglich auf den Ein m ars c h n ach 
Ost e r r eie h, der durch die R lde'n der österreich ischen Landes .. 
leitung , die nun ihren Sitz in München hatte. in wöchentlic hen Ra .. 
d:oreden verbrei:et wurde. Natürl icherweise waren mit diese~ 
f~ liichtlingen auc h viele zweifelhafte Elemente nach Deutschland 
gekommen -- Arbeit slose, die sich hier persönlichen Vorteil er~ 
h~fften oder Konjunkturr ifter, die nun ihr nationales Herz ent .. 
deckten. Die hygienischen Zustände in den Barackenlagern wa ... 
ren grauenhaft. 300 Mann schliefen in einem Saal. in dem die fau ... 
lenden Stroh'sackshatten 3 Stock hoch übereinander 3':19,ebracht wa­
ren. Uniformen und Waffen fehl·ten und vo r allem Di'sziplin u'nd 
straffe einheitliche FührunH. Mit uns kam eine Reihe preuos&i ... 
scher Polizeioffiziere, die in SS .. Uniformen die 5. Komp. übernah ... 
men. Wir wurden als ZU$Jführer eingestel-lt und begannen so­
fOrt mit strenger militärischer Schulung. Gerade im erste.l Monat 
h~tten wir einen sehr schweren Stand, da die Leute in massloser 
Erregung waren, weil in Österreich eine marxistische Revolte aus­
gebrochen war. die von den RegierunHstrll!ppe'n biuNH unterdrückt 
wurde. Die: roten Wiener Vororte: lagen unter dem . Artillerie .. 
fetLer des Bundesheeres und niemand wl.>Sste, ob nicht seine S,ern 
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und Verw~ndten schon unter den Opfern dieses A~fstC\nde::~ 'wa­
ren. Wir waren meist in Alarmzustand und erst. nachdem '\'Viedl!r 
Ruhe in unserer Heima t eingetreten war, konnte der eigen tliche 
Dienst beainnen. Wir hatten uns bald die Achtung und das Zu­
trauen verschafft und die Ausbildunq ma chte gute Fortschritte. 
Dllrch das gemeinsame Kampferlebnis zusammengesc11'..veisst. 
herrschte in der Truppe vorbildliche Kameradschaft und glühen­
der nationa!s~7.ialistisc her Geist, der aber leider bald durch die 
hier ebenfalls beginnende Jagd nach Beförderu~g gestört werd(-n 
soll te: . 

Aus dem lanHweiliHc n lInd eintöniflen Exerz :er di~nst wurd en 
w ir plö :z loi ch durch das AI arm s i 9 n a I herausHe:rissen. Es 
war am 3 O. J uni 1 934. Wir erhielten schaTfe Munition, mon­
ti erten die M.-G. auf unsere Lastwagen lind \'erli ~ssen Dachatl. 
I'v1ünchen u.mfahrend, in der R:chtun~ Tö!z. W ir waren a!!e in 
feberhafte r SpannunH, da wir annahmen, wir fü hren nach Ös t~r­
reich. Das Gerücht, dass in Österreich 1\1ilitärpl1tsch sei. ~ing von 
Wagen zu Wagen. Und so fieberten wir 'der Grenze entgegen . 
Wir zweig-ten ab und fuhren Richtun!=f T c;!er!lsee- 'Wiess'e e wei .... 
ter. bi·s un,sere Wac;;c.n plötzlich vor einer Waldlichtu.n~ hielten . 
Dort sahen wir unser Regim ent, die Leibstanclarte, die in der Nacht 
nach hier Heko'I}},mer. war mit ihrer WaQe~ko!onne biwakieren. 
Erst von den Kameraden der Leibstan.dart~ erfuhren wir: Es 
ff eh t ge gen R öhm! Mehr wußten sie auch nicht. Ee :de Ko.lon­
nen machten Kehrt und fuhren nach München zurück. Vor dem 
Braunen Ha~ nahm der Führer unseren Vo !'h~ima rsc h ab lind ~~ in 
ernstes Gesich-t erschütterte uns. f..1ir fiel auf, d<!ss Rühm nicht wie 
sonst ·neben . ihm stand. M;·aaHs kehrten wir nach Dachau zll-fiick 
und ergingen uns nun in den tollsten Vermlltun~en. \Vir wussten 
zwar. dass in der SA sich eine ~ewisse U nzufriedenheit und beso n­
ders eine scharfe Stellung genen die SS e:in0.e!'issen hatte, ab~r s~nst 
konnten wir uns in keiner Weise ein "klares Bild machen. '';lir 
hatten kaum geHessen, als neuerlicher Alarm ~eblasen wurde. 
Grtllppenf. Alfred R 0 cl e n b ü c her, dem die qenanIllen österrei .. 
chischen FlüchtlinHe urrt·erstanden, liess sämt)iche SS-fvlänner. d ie 
mindestens 3 "Jahre in der SS waren. vortreten. wfthltc- e t w a e: j n 
Out zen d, dar u n t e rau c h mi c h. a 1I ~ 11 n d f ü h r t e uns 
i -n ein e Eck e des K ase r n e n hof e. s. Er sprach sehr er .. 
reHt. dass Röhm ein Verräter sei , der eine Revo-!te ~eqen d~n Fiih ... 
re r. 300 ehrs:reizigen, e,iH'ennützi~en Moti.ven mach.e!1 wollte. Deu tsch .... 
land u. der Führer seien in einer !=troßen Gefahr. D ie alten S5-Män­
ner seien die einzigen, die unbedingt zuverlässig seien. Uns e !" 

Auf t r a ~ sei, nun ein e R e i h e von Ver rät e r Tl 

b"l i tz s c h n e 1l z 1I übe r rum p eIn 1.1 n d zu »e r 1 e d i ... 
~(e n«. Rodenbücher fraq te. jeden,. ob er bereit sei. c;as zu tun uno 
damit s!!ine unbedi.ngte Treue unter Beweis zu stellen und mach te 
uns darauf aufmerksam, "':ass wir möglicher weise mit unserem eige ... 
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Na m e n ,1 n g. Eck e ro. S 0 v i e I Ich mi ehe r i n n ern 
k a n ID., U n cl » '50 f 0 r t sc h i e 5 sen«. !.eh gil!lQ allein in dit! 
Wohnung hinaul und läutete. Ein Mädchen öffnete und wies auf 
meine Frage · auf eine Zimmertür. Ich stiess sie mit dem Puss auf 
und sah mir gegenüber hinter einem Schreibtisch einen Mann 
aufspringen. Ich schrie >Hände hoch!<. Aber im selben Augen­
blick schoss er schon zweimal auf mich, aber die Kugeln gingen 
neben mir in den Türrahmen und die Wand. Ich schoss mehrere 
Male und traf ihn ausgezeichnet in den Bauch. Er fiel vornüber 
und klammerte sich mit der rechten Hand. der die Pistole ent­
fallen war. an die Tischplatte. Nun schoss ich ihm aus nächster 
Nähe durch den Kopf. er fiel in den Stuhl zurück und dann zu 
Boden. Als ich zur Tür hinaus wollte. warf sich mir eine Frau 
entgegen, und es gelang mir nur mit Mühe. mich von ihr loszu .. 
reisse:n und die Treppe hinab ins Auto zu kommen. Inzwischen 
war die Stadt etwas in Erregung gekommen. überall sammelten 
sich Menwhengmppen. So verhalt eten wir die Leute nur mehr 
und brachten sie dann "in den Forstenrieder Park oder in das 
Waldstück zwischen Dachau und München. I ch li e s s nun 
die Leute am Waldrand ein paar Schritte vor 
mit her geh e n, r i e f sie cl a n n a nun d 5 C h 0 S s. Ein 
eilnziger ma,rhte nach dem ersten SChU1~S. der niClht sass (es war 
sc hon dunkel geworden) einen verzweifelten Fluchtversuch. aber 
der näch ste Schuss warf ihn nieder. 

fv1:ein letzter Auftrag war, mit zwei Kameraden zusammen 
das Haus Röhms in der Prinzre~entenstrasse zu 
dur c h 5 U c h e n. Seine Schwester öHnete uns alle Räume. Ich 
fand eine englische Maschinenpistole samt Munition, während 
der Beamte der G<Stapo eine Unmenge pornographischer Schrif­
ten beschlagnahmte. sowie Briefe u.nd Dokumente. Wir wurden 
nicht mehr benötigt. Niemand verlangte von uns Meldung und 
so fuhren wir nach Dachau zurück, wo der Alarmzustand inzwi­
schen aufgehoben worden war. 

Ich knüpfe nun die Erzählung einiger Kameraden über ihre 
damalige Tätigkeit an. Vincenzo Kai s erb e kam den Au 1-
tr ag , den Wirt des Restaurants »B ratwutst­
gl ö c k}q: zu e r s chi e s 5 e n. Kaiser brachte ihn im Auto in 
die Nähe von Dachau, crschos·s ihn aUlf fr eiem Feld und Hess ihn . 
liegen. Als er sich wieder im Wittelsbach-Palais meldete. sagte 
ran ihm, es handle sich um einen Irrtum, er müsse den Toten 
sofort holen. Kaiser fuhr wh~der zurück, fand aber den Toten von 
einer Anzahl Bauern umgeben, die gegen Kaiser und seine Be .... 
gleiter Stellung nahmen und sagten. sie hätten die Münchner 
Mordkommission schon verständigt. Nur mit gezogener Pistole 
gelang es, die Leute zurückzutreiben und den Leichnam in das 
Auto zu bringen. Auf der Rückfahrt nach München begegnete 
Kaioser tatsächlic:ih dem Wagen der Mordkommission. 
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M ein V e t t e r Er w i n v. Aue r er s c h 0 s s 1 0 L e u­
t e. Auf einen musste er das ganze Magazin seiner P istole aus .. 
schi essen. - Der S c h a r f ü h r e r Will y K 0 0 s wurde von 
einem der Verhafteten befragt. ob er noch beten dürfe. Koos be­
jahte ,....... erschoss ihn aber schon nach ein paar Worten, da er 
den Anblick nic~t ertragen konnte, wie er mir sagte. 

Weni ge Tage spät!?r mussten sich all e. die dem Exekutions .... 
Kommando ang ehört hatten. in der Sturmbannkanzlei melden. 
Wir b e kam e nie der 5 R M. »f ü r be so nd e r e Ver­
cl i e n s t e«, wie uns der Schreiber sagte. Ich warf das Geld zu 
Boden und sagte, ich Hesse mir nicht jeden Kopf mit ein paar 
Pfennigen bezahlen. Darauf schrie mich der R egimentsadjutant 
Obersturmführer G roh n dermassen an. class ich das Geld dooh 
nahm. 

* 
In Österreich brach eine nationale Erhebung aus. Der Bun-

deskanzler Dollfuss wurde von den SS-Männer Hol z w e -
be run d P I a n e t t a (letzteren kannte ich persönlich) er­
schossen. N ra ch we-nigen Tall,en brach UUlser Aufstand unteT dem 
MG-Feuer de·r Regierumgst1'l~PPEm zrusamm·en. Holzwehe-r und 
PI<lJletta wurden gehängt. Gleichre.i·ti~ wurden 13 SA-Männ .. r und 
Pa·rteigcnossen ReJhäng·t. Unsere S timmutIlr;:J war ve'rzweifelt ood 
deprimierend. Ein rie5l!S1er Sbrom von FILüchtJitIll=len wU:f,de, soweit 
s ie .lIl!iJlitärd:ie nstta u~Hc:h waren. sofort 1n unsere Korrupagnie einS1e.­
te-ilt nnd die Ausbild'Ulng gin~ zwr Ztlf.riede-nihe~t weHe'r. Am 
Reic,hsparteitag steHten wk durdh unseren 5Jtraffen Vorbe:i'ma'rst:h 
unser eigenes RefJi.Dl~nt, die Lei:b&ta.naarte, in den Schatten. 

Am 13. September 1934 wmd·en wi.r vom Reich • .fü'hrer der SS 
na c h 0 s t f r i e s 1 a n d ahkomma·ndiert. u.m d.ort die Wach­
mannschaft des Kon:rentrations1a$}ers EsterweSlen bei Papenbur$} 
auszubilden. Das Lager wa·r nUT von Moo.r und Heide l.l\IIl;s:rehen 
und wi.r waren von aJ·ler WeM abS1eschlossen. D ie Gefan~enen 
waren meist politische - Häftlin~e. so z. B. die Mörder des Flieger­
hau»tm anns Bercht<>ld. Femer beIand s,ich dort der ehemali~e Po­
lizeipräsident vorn A lrton.a. Die G e fan r;:J e n e n w u r den 
sc h lee h t b e h a n deI t un-d ieih sah wiederhol.t. wie d ie Wach­
posten Leute mit Kolbenhieben und FUoSstritten bearbeite ten, bis 
s ie zusammenbrachen. Sie hatJten beim Todste:chen umd Kanali .. 
sieren ochwere Arbeit zu verrieh·ten un,d ein Posten sa·~te, dass er 
dafür immer Ak.ademiker bestimme. z. B. eionen Baron und einen 
ehemaligen Min iste6alrat. Die Leu ted er Man n s c h a f t 
r ü h m t e n s ich mir 9 e gen übe r 0 f t, wie sie die sen 
ode r jen e n H ä f t I i n s:r er s c h 0 s sen 0 cl er e r s chI a .. 
gen h ä t t e n, oder wie sie z. B. den POI1izeiprä si defil~en von AI .. 
tona wochenlanSl in einer HundClhütte an einer Kette qehalten hät ... 
ten. Die Leute, die wir nun ausbilden soJ1l1ten, wal'OO eben el'.st zur 
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S5 gekommen und waren weltanschaulich überhautpt nkht ~eschuJ.t. 
Die wenigsten k·ann-ten nu·r die Name.n von Goebbels oder GÖrinfj". 
Das Deu.tscl}Jandlied kannten nur zwei oder drei von me~ne-m ZUQ. 
die f.rüher der HHle-tj1ugend anfj"ehört hatten. Die Ausb:ldun!lszeiot 
in Ostfriesland wurde umlS z·ur Qual. da wir kau'rn aus dem Draht ... 
verhau des Konze-ntra1:io-ns!'as:rers kamen. Einiqe Male erhielten 
wir die ErlaubnLs. na ch ßremen. Ol·denbu.rQ oder Leer zu fah.ren. 
wo es aberr meist zu hefrigen SchJäf:jereien kam, weiJ die Bevöl ... 
kerunH sehr klerikal war und HeHen die SS Stellu'nq nahm. Am 
23 . Nove<Lober 1934 wurden wir, nachdem d-ie Ausbildunq Hute 
Fortschrirt.te gemacht hatte. wie cl ern ach B e r 1 i n zu r ü c k ... 
kom m Rn die r t. Wir erkannten die Leioot.andarte kau,m wi~ ... 
der. Hunderte von neuen Rekruten waren arIlR"ekommen, Leute, die 
nie vorher in der SA oder SS qewesen waren und den National ... 
sozialis'ffiIus nur vom HörenoofJen kannten. Wiederho.J.t sa~}te:n, 
Leute zu mir, dass iqnen die We I t ans c hau unQ H 1 e ich ... 
g ü I t i 9 sei, Hau p t s ach e w ä r~. das s sie Q u t e Lö h ... 
n u TI g. E s sen und e .j n e f ein e Uni f 0 r m h ä t t e n. Von 
den alten Leuten waren viele a·us}le·schieden oder hi,n.aUlsQeworfen 
worden . Mein Landsmann Hermann Rom m e I. seit 1926 i.n der 
Bewegung, Student im 5. Semester Jura u,nd nun }lewÖ'hnlicher 
Mann in der Front, nahm seinen Abschied und bat UIIll Verwemdunq 
in einem Zivilberuf. Gruppenführer Di~trich h.a-tte u-ns bei der Auf­
nahme irn die Standarte versprochen, dass jeder. der' die Standarte 
vediesse. eine gute SteJI,unfJ bekäme. Man bOot Rommetl eine Stel ... 
11lnfJ als Eriefmarkenverkäuler an einem Post·amte an. was er aber 
·ablehnte. Am ReQ1mentsstrab sa·qrte man ihm nun , er sei ein un ... 
dankbarer Mensch und überHess !'hn seinem SClh.ick!Sal. Kam e­
rad s c h a f t s die b st ä h I e häuften sich. Von unbekannten 
Tätern wurde aus der Waffenkammer des 1. BataillOons eine Reihe 
yon Pistolen samt l\.Iul11ition }Jes1ohJen. Bei der 3. Komp.aQnie wur ... 
den aus der BekleidUlnQskamme·r Dutzende von neuen Armbinden 
0e~toh:len. Es kam so weit, dass jeder, der ein noch so kleil11es 
Paket aus der Kaserne tragen wollte, es zuerst auf der KomipaQuie ... 
schreibstube vorzeigen und vers-ieqeln l.assen mus·ste. Dieses Sieqe-l . 
wurde bei der Torwache nochmals ko,ntrolliert. Eine Menqe neuer 
Offiziere von der Reichswehr u.nd Polrizei waor Qekommen und es 
Hab wiederholt bei der Torwache Skandal, wenn sie betrunken 
heimkamen. Kamerarde:n meiner Stube erzähl,t,en mir. sie hätten 
Offiziere des 2. Bata;!l"ns völliq betrunken ;n voner Uniform mit 
dem gezogenen Säbel in den Strassenbahns-chien.en hei.motorkel-n 
sehen. Einmal wa·r in der Kantine des 1. BataiHons kej'n eitnziqes 
Bi er~Jas zu haben. weil C1m Abend zuvor die Unteroffizi.ere bei 
einem Gelaqe a~es zerschIaHen hätten. Unser Feldwebel, Trupp_ 
führer Gei ~ e r . fU1h·r mehrere Male n'achts in betruon.kenem Zu ... 
s ' and auf dem Korri00r vo-r den Mannscha.ftsstuben mit dem 
Fahrrad a'\.tf und ab. Er sanH, sdMie, stü.rzte zu Boden und m-ooste 
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V'On e:n paar RekIilrt.en Hetr-3Slen werden. Ich sa·h zweimaJ. abend$.p 
wie Geig.er in völ1i9 betrunkenem Zustand von mehreren Leu,tp"n 
,ms det Kant(ne über den Kasernenho·f ~etragen und zu Bett Qe .... 
legt wurde. Trwppführer Gei~·er rühmte sich mi.r l=Ie~enüber. wieder .... 
holt, dass er einmal den Be feh I er hai t e n hab e, HIn d e n­
bur 9 z u er sc h i e s sen, was ihm aber leider im letzten Mo .... 
ment verboten wordeon war. Obertrupp·führe·r K e m p k a ver ... 
prügelte in betrunkenem Zustand einen Zivilisten, de·r vor der 
To;wache stand. Als SIch herauos'telhe, dass der Zivilist ein hoher 
Offizier des Wehrkre,jskomman-dos w.ar, wu·rde Ke.mpka entlassen, 
später aber wieder Ln die SS aufqeno·mmen. Sein Bruder war zwei ... 
ter Chauffeulr des FüihreI's. Mein BataiHonskommandeur nahm 
ei'n paar WoChen Urlaub uln.d sein Sch.reiber von seiner Kanzlei 
erzählte mir, er sei He-ochlechtskrank. 

Es gab aoo'serdem sehr viele WacihverQehen, da s-ich die Leute 
ihres verantwortung-svomen Postens ni·cht bewu>sst waren. D~r 
S<>hn des Standartenfühoers Reich, der Sturmman-n A d 0 I f 
Re ich, verliess, als er aIs Wache am Fluqhafen Johannisthai 
war, seinen P05lten und fuhr mit einem Fremde·n in ei.nem in der 
Nähe stehenden A·uto spazieren, birs er an einen Baum rannte u:nd 
sC'hwer v,erJetzt von der PO'hlzei ,~efunden wurde.. Nach 'seiner G e .. 
nesulnfJ wurde er nur sehr milde be·g.traf-t und kam kurze Zeit spä ... 
ter in die OffiziersSichule nach Tölz. Ich traf ihn in München etwil 
ein Ja'h r später, als er schon S-turmfühTer war. Als ich ihm die 
Hand bot, schrie er mich an, ob i:ch nicht wüsste, wie ich mi<.:~ 
gegen Vorgesetzte zu be·nehmen · häHe. D abei hatten wir zw..::i 
Ja·h,re lang in derselben Kompali,nie in 'der Front ~estanden. Vor 
unserer Abko.mrn.,andie.runQ" nach Dacharu war eine Reihe von Leu .. 
ten im di·e Offiz,ier~C'hurle na·ch Tölz qres.chi.ckt worden . Es wurden 
meist Leute ausgewähl,t, die noch nicht lanlle in der 5S war~n. 
Diese waren nun a,ls Sturmführer zurückqe'kehrt und machten slch 
bald wegen ihI'e5 al'rol=Janten Benehmens u.nd ihre.r ~chikal~en :m 
Dienst verhasst. loch wurde o.ft ein dutzendmal WIeder zuruckne .. 
schickt und musste wieder vorbeiQ"ehen, wenn einem dieser illn .... 
fPCln Offiz.iere me1ne: Ehrembez-eu}(un}( nicht qefiel. ~ein Kom ... 
.paQn.iechef fragte mich, ob ich auch in die OHizierssch1.l1e. kommen 
wo~le , aber kh le'hnte ab mit der Bemerkunq, ich s·ei heber ein 
HI>ter SS-Mann als ein schlechter Offizier. Obwohl man uns ver­
sprochen ha'tte. dass wir befördert werd·en wurden. wenn wIr von 
unserem Kommando zurückkehrten (ich hatte fast 10 Monate 
lang Offiziersdienst qemacht), wurden w1r bei a.!len Bef.örd.ertl~ ... 
gen übergange,n. Ich kam zufälhq mit ~~u.ppe.nfllhrer DJ(:·tflC~ In 
ein Gespräch darüber und wUude um emen Dlenst~rad .. von ihm 
befördert. Als klh. mü vorn Reg1mentsstab das Beforderun~s ... 
schreiben holen wo}!I.te, wtl!rde ich von de'n Schreibern hinau1s(:le ... 
worfen. Ein Rapport bei Gruwenführer Dietrich wurde ab~e ... 
leoot, so dass kh in meinem alten Dienstqrade verbheb. Ich hatte 
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mich bei der ganz e-n Komrpaq,nie dadurch lächerlich qemacht. dass 
ic:h Ln me:,ner freien Zeit las und öLers ins T heater ~ : nSl. Beson­
c:ers T nuppführer G eiqer mach:e oft zyn:sche Bemerkunqen über 
mich. Auf die Innenseite J11.·ei·n er Schranktür hatte ich ein·en Spruch 
von v\lal te r Flex qeschri eben : »Die Vo=kömpfer werd :. n zu Krüp­
peln qeschlagen - die NachkämDfcr zu Rittern'« Ge : ~r~r sah ihn 
bc i einer S ,' indrevision und befahl. ihn seiort zu entfernen. Grup­
penführer D ietrich ver b ot, das s in der L e: b s t a n d ar t e 
die alt e n Kam p f: i e der q es u E q e n w u r den. Ich wur ­
de b~im R :? r.Iiment we~cn meiner E :libürgertli1H vorstelliq. a b:: r 
man vertröstete m'ch immer w ieder und als ich drä:1.qle. bekam 
ich Kasernenar,'est weg en DiszijJ'linlos'rikeit. D er Diens t war sehr 
anstrengend . da wi r sehr viel St rafexerzie ren hatten. Sonst kamen 
wir über K ompl;:rnieexerz·ieren und G elän ded:ei".s: ~icht h;naus . D ie 
V erpfleCl unH v.;ur sehr schlecht und mit v:cl Soda Zol.buci :et lI.nd 
meine Abe udpo·rtion wurde mir wiederl':olt VO !l 1~2y;'}eradc'n qe­
s l' oh!en. HäuLH gab es nachts plö tz:iche U ntersuch.unqen na ch 
Geschlechtskra:Jkhe iten. webei w ir BUS cl·en Bct: en qcri :::se n wur­
den und u'ns Sturmführer G e r ha r d. e:n Mann, der a ls Homo­
sexuel.le r bekannt war. u.nte~ dem Ge!äc ht ~ r der llm,t eh.e1den Sa­
nit ä ter untersuch··e. Zu W eihnach ten J 934 stente das Re;:timent ' 
für j?d.en Ö Nerreicher 10 RM zur V erfüqunq und wir sollten U,!lS 

etwas dafür wünsc!1e n. Ich bat. den Beüa q der Vvinterh' lfe zur 
V erfüHun g zu stellen, weshalb mic·h S turm führer S ' o].z zu recht 
'I.v ies Ulnd mein Benehmen als Sabota qe bez~ichnete . Ich war m ·. t 
meinen Nerven seh r herunter~ekommen u':1 d litt an hef t:C]e n Kopf­
~ c hm erzen . wes'halb ich mich a'l1 das Laza re tt wa·ndte. Do rt be­
zei·chnete mich G erhard a ls Drü ckeberqe r und ::chr:eb m:ch die nst ­
t3u qlich . Erst. als mich am W e:·hnachtsabend Kamera::le,n fa sol be­
wll SStlOS ins Lazarett b i"Cl·chten, '"vllrde ich kran k;le ~: c hrieben, Ic h 
Musste aber täqlich um 7 Uh r auf:·tebe n und den Fu'S':boden und 
d ie Treppe'n scheuern u."d d'e U ri nn!i.is e r wa s-c hen . N ac h eine r 
\Voch e enthes'S man mich. obwohl die S chmerzt>n sich kaum qe­
bessert hat t·en. Ich $.chrieb ein G ew ch a n das Reqim ent und bat 
um me i ne E nt las s u n G, obwohl ich nicht v.ru~ste. was ich 
dann b eqtnnen sollte . D as G esuch wurde abqelehnt. eben so ein 
solches a n den G ruppenführer Diet ri ch . Ich w ar darüber sehr de­
primiert und truq mic h mit S el bstmordqedanken. Ich wandte mich 
mit einem G es ll·ch an d ie qeheime Staatspo!i.zei . aber es wurde ab­
Helehnt. Ein Scharfiihrer N i s s I, der mein C esuch behand elt 
hatte. s ' Hte mir. ic h se i n i ch t politisch zuverlässiq, 
d a ic h 5 T a h r e a n ei n e m kat hol is c h e nG y m n a -
si u m war (dieses Hing allS einem LebenSIlauf. den k'h ahqeben 
mus s te. he rvor ) . \Ven 'oe T aHe s,r:: ä ter saHte Truppfüh re r Geiger , 
»e r w ürd e mir in die Schn auze sch!aqen. we'ln er noch einmal 
.s ~a ub au f me in"Tn S chrank find en wü~de «(, Am Abend traf ich 
Gei~er i,n der Torwache. Ich sprang s·ofort auf ihn w , schlug ihn 
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zu Boden u.nd zOH sein S eite nHeweh·(' . Die Wache überwä lti ~te 
mich und bracht e mich i·n d e n Arr est frh bekam nur 3 Tag e 
Eh r enh aft. Standar tenfüh rer Re ich liess mich rufen und skh 
v·on mir den F all erklären. Er versp r?c h nür mit Handsc hla;:t , dass 
ke ine E intragung i.n meine $ ,ammrolle erfolgeG würde. A ls ich 
einige Zeit spä te r me ine Stamm rolle sah, war c\ari.n einqe tra gen : 
»Drei Jah re Beförde runqsverbot. 3 Ta~e A r r·est wegen tätlichen 
An\:Jriffs auJ Vorqesetz te vor der Mannschaft un tel W a.ffen.« Ich 
bat um R i.chtigste!1.ung, da Ehre·nhaft h~in e St eaf'e se i, wurde aber 
abgewiesen. I ch schrieb n un noch e in E nt'lassullgsqesuch an StaE. 
Reich, da·s endlich bewilliHt wur d e. Gruppenführer Die trich beför­
de rte mich un t·e r übe rs pT: nH u.n q eines D ienstgrades zum Ober­
scharführer. Ich ha tte inzwischen ein A u fna hme;:tesu.ch an das 
2. Bataill on SS gesch rie ben, d ieselbe Truppe i,n D achau, d ie w ir 
au·sqebi.J.det hatten und die seit kurzer Z eit aktiviert wor den war. 
Ich wu rde au fgenommen und verliess d ie Lei.bstandarte a m 
1. März 1935. (Sl;hluss folgt im nächsten Heft.) 
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Geständnisse 
eine.5 GeJtapo-Mörders 

Ein grauenvoller Tatsachenbericht aus dem Hit1ersY6te~ 
(Schluss aus vorigem Heft.) 

Ln Dachau erhielt ich den Auftraq. die O ffiziersanwärter. die 
Ende April in die Offiziers'schule Tölz und Braunschweis:J k:O'ill~ 
men s'oHten. auszubilden. Hier waren die Aspiranten ebenfalls 
Loote. die erst kurze Zeit Ln der SS waren. Ich .nenne nur die Na~ 

_ men Re ich e 1. Red er. Her z i Hund Pa u k n er. Als ich den 
Kursus z'ur vo ll sten Zufrie,denheit des Batail1on~Kommand,eurs be~ 
endet hatte. wurde ich der 5. Komp. als Gruppenführer zUs:Jeteilt. 
Die Züge 'wurden v<Q-n junHen Sturmführern geführt, die eben aus 
der Offi,ziers's-chUlle kamen. v,o-n denen besonders der 20jä'hrlHe 
Sturmf. Mol t ständili an mir etwas ausz-usetren hatte. Dlie Ko'm~ 
pamieführer. Polizei.offiziere in SS~Uniformen. wechselten alle paar 
Wochen . Das Bat_ führte Obersturmbannführer Dem m e I h u .. 
be r. bisher Po.lizeioffizier iln Münch(:'n_ Sein Adiutant war Ober~ 
sturmf. Wo I fes e der. ebenso ein Polizeioffizier. WoJfeseder 
l1ess sich eimmal von mj'r ei,e Ran\1abzei,chen der SS erklären und 
sagte mir dabei . dass er von Aufbau und GliederunH der SS keine 
Ahnung habe. Alle Offizi,ere tru~e-n den Ehrenwinkel der SS. eLn 
Abzeichen. das nur SS~Leu te traHen durften. die schon loan\1e 
vor der Machtübernahme in de-r BeweHunH täti\1 waren. Als mir 
bei d,er Leibstandarte der Ehrenwi,nkel verliehoo wurde. haHe ich 
mich gewei'gert. ihn anzul.e\1en mit der Be\1rü.nd,ung. er habe seinen 
ideellen Wert verloren. dass er ehrenhalber a.n Leute ver liehen 
wurde, di·e erst 1933 oder 1934 in die Part-ei und SS liekommen 
waren. Ich wurde erst durch d-ienstliche-n Befehl und Droh.un~ 
mit strengster Bestr·afu,ng dazu gezwu n}j en. ~11il zu traHen. Das 
Offizierskorps beim 2. Bat. war ebenso wie das der LeLbstandarte. 
Sie betrank,en sich in Dachauer Lokalen oder in dem neu eingeA 

richteten Casino UJIld ich sClJh wiederholt betmnkene OHiziez.e r.m 

Moorgengrauen mit ein~m Stiefel oder ohn,e Mütze über den 
Kasernenhof to.rkeln . z. B. dii:~ Sturmführer Molt. Krick. Polletin, 
Spor·n. Der Bat.~Arzt war b rdca.nn.t (Dr. Krin~s) wellen seiner 
T run k e n h e j t sex z e s s e. A ls kh einmal zu.m B.ad en iins La~ 
zare~t ging. kam er mir betrun-ken entS:jes:Jen. Er hatte s·jch selber 
d·ie Sterne v·om Kragen Her:sseJn. stand V'o·r mir stramm und machte 
Meldung. Einmal brachte Krin~s einen Bandwurm. den er ei,nem 
SS~Mann abgetrieben hatte. Lns Offizierskas!lI1<o zum Mitta~essen 
mit. Man balgte sich darum und warf si,ch ge~enseitili Stücke 
von ihm Ln die SUljJpenteller. - Due Ausbildu.n~ ginH ni.cht vo r~ 
wärts u:nd die Leute machteJn .nur wi-derwil]]is:J Dienst. Einmal er~ 
schi,en Gruppenf. Rodenbücher, der Leiter des österreichischen 
Flüchtlin\1shj1fswerkes. Er hielt Voor dem ganzen Bat. eine Aruspra~ 
ehe. in der er auf Tr,eue und VerIässl ichk eilt dieser Truppe am 
30. JUUli 1934 hi:nwies und sagt·e. dass in di,esem Bat. ein paar 
Männer seien. di,e etwas vollbracht hätten. was einzig dastehe und 
di·e ihre Treu,e hervo'rraHend bewiesen hätten. Nach Schluss seiner 
Rede trat er zu jedem ei.nze1noo ' von uns. die w ir damals am 30. 
Juni dem Exektlltioonsko'IDmando an\1-ehört hatten. und s-chüttelte 
uns vor allen Leut'en di~ Hand. kh schrieb an RodC'nbücher eün 
Gesuch und bat ihn. mJr zu er-mö\1lichen, dass ich an der Münch~ 
ner Unirversität weiter stucJi,eroo kö'nn-e. Standartenf. F eiL ein 
Mann. der. als kh in Li'nz wa'r, dort den Soziald,emokrati'schen 
Lehr'erbnnd geführt haHe und nun als Leiter der SS~ Sammelstelle 
einer lLnterorHani,s3.tioiIl des Hillfswerks in Münche...'1 wa-r, ver~ 
sprach mir, mitch bis zur Bewilli-HunH meines Gesuchs in sei.ner 
Kanzlei zu beschäfUHen. Ich nah m i.n D ach a u Dl ein e n 
Ab s c hi e d. Der Arzt hatbe mich no,c'h vorher ho,chHradi'H ner~ 
venkra'nk geschrieben und fuhr weni-He Tal1e später nac'h Mün~ 
ehen. Feil emp,finli milch nicht mehr und liess mir sagen. dass die 
Stellung schon anderweihq besetzt sei. Ich stehe nach meiner Ent~ 
lassumg nunmehr In der Betreuun\1 des Flüehtlin~shj,].fswerks und 
müsse so.fort in das $S~Laqer Waichenfdd in Oberfranken eiJn~ 
rücken. Ich fuhr nach Waichenfeld und m,~ld-e t e mich beim Laqer~ 
führer Stu-rmf. Reder. d er mich V'om Arzt k,rankschreiben Hesls, 
mi.c'h auf die Schreibstube ahkomman.di·erte. wo ich Karto·thek~ 
karten zu sehr-eiben hatte. Das La~er bestand aus unliefä'hr 100 
SS~Männern. die für den aktiwn Dienst nicht tauq,lich ware.n. Si,e 
alle warteten auf Yermit t'l ulilli v'on Arbeit tmd exerzierDe>n Lnzwi~ 
sche>n unter dem Kommando von zwei in·nq·en Sturmfiihrern. Wir 
wohnten in einem ko.].s terarti\1en Gebäude. das erst halbweq's ein~ 
-gerichtet werden musste. Mit 50 Mann zusammen schli·e[ kh auf 
dem Dac·hbo,den in e1ende.n Betten. Die Y'erp.fIeHunq war sehr 
schlecht und wenili. umd wir erMelt-en 21 RM Mo·natslöhnunq. A ls 
Gmppenf. Rodenbücher ei-nmal zur I.nspelktion kam und auf meine 
Bitte UI1Il BewiJ,ligung des Stu.dienl1esuches antwo-rtete, ich müsse 
erst einmal eiln ordootlfucil-"er Soldat werden, brach kh mit meinen 
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Nerven zusammeiTI. Ich zerrISS meinen S5-Au'Swzis. warf ihn inm 
vor die Füsse, schrie, ich sei ein Reaküonär und bat UJm meill11.! 
Verhaftung und Verwahrul!1Q in einoem Konz€:ntrationsla~er. Ro­
denbüC'her liess mich e ~ne Nacht unter Bewachunq einsperren 
und nah.rn m:.ch am näch,steo Taft in seinem Auto nach Berli.n mit . 
Ich bekam 14 Tane Erholu nHsurlaub. In dieser Zeit wand te ich 
mi'ch an das ahess:mische und itaHenische Konsulat Ulnd bat um 
Einstellung als Freiwilli!=Icr in einer der bei·den Armeen. Ich wurde: 
abg,ewiesoe:n wnd irrte planlos in Buloj·n UJmher. Ich hatte ke~n Geld 
und sch,li·ef im Tieq::rarte:n au-f einer Bank, wurde von e:nem Pali .. 
zisten festgenommen, aber wi·eder lauf,en Q"·elassen. ] n der Sie .. 
gesallee brach ich mit einem Weinkrampf ZlllSam:men, Pa ssanten 
halfen mi·r zu e iner Bank, ein Herr sammelte in e inem Hut Geld 
für m'ch. Ich ris's mid los und rannte davon. Nach 14 TaHen 
ßleldete ich mich in der Vi'ktcriastrasse beim F I ü c h t I i n g s ... 
h i 1 f s wer k, wie Rodenbücher mir befohlen hatte. Dort sasse-n 
55-0berführer Rau t e r. der eh"mal ' He 5tabschef 5 tarhemberHs 
und 55-überführer Kam m e r h -0 fe r, der s>te:erische: Heimat­
schutzführer. Beide waren 1933 zur N5DAP üherHetreten und 
nach Deutschland Heflohen. leh musste mich bei Rauter melden. 
mit dem ich sofort in KO>nflikt kam, als er mir un-SS ... mässis:res 
Verhalten ihm gegenüber vorwarf und ich ith.m antwortete, dass 
er von der 5S doch selber keione AhU1JnH habe. Ich bekam noch 
etwas Geld und Doch ei.n paar Ta~e Urlaub. Am D ä c h s t e n 
Tage wurde ich in meinem Pensionszimmer in 
cl e r Pe n s ion L ü tz 0 W von 2 55 ... M ä n n ern ver ha f .. 
te t u"d ' im Au to zum H i.I.lswerk ~ebracht, wo ich s<>fort in die 
psychiqtrische Klin'ik Heschafft wurde. Meine Einwände waren 
erfol~los, ebenso meine Fra~em, warum und auf wessen Befehl 
ich hier ' sei. Ich w 1.1 r dei n ein e n ver Sl i t t e r t e n S aal 
mit 9 Gei s -t e s k r a n k e n zu sam m e n s:r-e s per r t. Es wa .. 
ren Paralyti·ker, Paraloiker und Leute, d-ie an ekelhaften Sexu·a.]­
komplexen litten, Na'Ch mehreren T aSl'en erst unterzoSl man mich 
einer Untersuchuns:r und machte ·Wassermanns·che Pro.ben und 
Intelligenzprüfungen. AJs ich den Obera rzt fraHte, wiela,,~e ich 
hier bleiben müs<se . . antwortete er mir: »6 Wo ehe nb i s 2 Ja h ... 
r e.« Als nach 4 Wochen Grwwenführer Rodenbücher kam uDd 
mich in seine Kanzlei mftn·ahm, war kh schon völli~ apathisch He­
worden. Rodenbüch~r entschulclig-te sich bei mir weHen meiner 
Behandlung, bat mi.ch, ni.cht über diese Zeit zu sprechen und stell .. 
te mich in seinem Büro als Schreiber an. Er riet mLr, weQen 
meines Nervenzustandes ein Entlassuns:Jss:Jesuch aus der 55 zu 
schrehben, was ich auch tat. Endlich am 7. Oktober 1935 wt>rde 
mein Studiengesuch bewilli~t. Ich fuhr nach München und be­
legte das Wintersemester an der Akademi·e der bildenden Künste. 

Ich t>1lterst ... ~d in München natürlich wei·ter dem Hilfswerk 
und mein unmittelbarer Vorgesetzter war ein Pg. Sc he f f I e r, 
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der in der Kanzlei des Studentenwerks in der Universi.tät sass una 
die Befürsorgung säm~licher österreichischen Flüchtli'ns:Jsstudenten 
hatte. \V ir bekamen vom FlüchdinHshilfswerk Berlin monatlkh 
96 RM, davoD 60 RM in b.ar, den Rest in Essenkart en für die 
Mensa . Von di·ese:n 60 RIvl mussten wir a1-so Nliete, Wäsche, Be­
kle:.dung, Lehrmittel usw. bestreiten. Scheffler zahJte uns dieses 
Geld aus und war auch sonst zustäncLi!l für Gesuche und Be .. 
schwerden. die er an das H ilfswerk weiterzuJeiten hatte. Awsser .. 
dem unterstand ich noch als SS-An~ehöri~er der 5S-Sammelstelle 
in München, einer Unteror~anisatio n des Hil1"swerkes, in der die 
5S-Leute zu.sam",en~efasst wurden und di·e direkt Rodenbücher 
uGterstand . . - Im November 1935 bekam ich nun eiD Hestempcl­
tes Schreiben von Ro.denbücher, in dem fol~endes stand, »An den 
SS-Oberscharffrh·rer Erasmus Reiche! Nr. 1209 , 

I. Ich entlass,e Sie mit I. Dezember 1935 au~ d er SS. 
2. Grund 1hrer Entlassung ist Ihre U ngeei>J<letheit.< 

Der Reichsfü"brer hatte schon vor län~erer Zeit eine BesUm .. 
mun!=! herausgeg,e.ben, 1ault der SS-Ans:rehöri-Qe mit einer Nu:mmer 
unter 15.000 Dur von ihm aus der SS entla-ssen oder aU~s:Jestossen 
werden konnten. WiJr nannten diese Bestimmung unter uns 1)0 a s 
Den Je mal s c hut z ge set z«. Entlassunq war ausscheiden in 
allen Ehren. z. B. weHen Krankhei t oder aus berufii.chen Grün­
.den . Ausstoss·UJng war unehrenhaft. im Kanzleiqebrauch der SS 
hiess »Ungeei.gn·etheit« politische U,nzuv-erläSosi·s:Jkeit. Ich schrieb 
nun auf äem Dienstweqe über die Sammelstelle an Rodenbücher, 
dass erstens nur Re ich s f ü h r e r H i m mI er, an. den ich ja 
auch mein Entl",sl>fl~·s·~esuch Herlchtet hatte, für meine Entlas­
.sung zuständig sei. AUlSserdem dass itch mich s:Jegen den PassUls 
»ungeeignet« sehr verwahre. Als ich keine Antwort erhielt, 
schrieb ich an den Reichsführer persönHch und bat nochmals um 
meine Entlassung. Die übrigen Flüchtlin!=I""SoStlbdenten, un~efähr 
4C an der Zahl, waren meist erst kurz vor der Machtc.rgreif~.nH 
oder i.~ Verlauf dieser zu·r BeweQuD-\1 ~ekomilIl-en. Nur ein paar 
alte Parteigenossen und 5S-Männer, die ich schon früher s:Jekannt 
habe, waren dabei und mit denen bli·eb ich weiter in Verbindllll1q. 
Es waren di~s der SS-Unterführer Gilbert Mac k e r, den ich 
aus Wi.en noch kannte, der SS-Hau.ptscharführer Albert HB H­
müll e r, der iIll Wien und später bei der Le:bstandarte mit ~i·r 

·zusammen bei der SS war, der Hauptsch"rführer Sc h ach i n 11. 
den ich noch aus Kremsmünster kannte, und der Rottenführer 
Sc h u 5 t e r , Von den anderen hielt ich mich mö~lich"t fern. 
Zwischen. alt~edienten Partei~·enossen ",nd denen . d·ie erst bei der 
MachtergreifWlH zu WlS ~ekoIDJID.en waren, bestand schon von 
'vornherein Misstrauen, ausserdem hatten di·e Leute vielf.ach tsche .. 
chische Namen, erzähhen vi·el von iihren Kampferlebnissen, die 
'sie niemals s:Jehabt hatten und vertraten in der Mensa oder j'm 
Hörsaal ei.nen . seichten akademischen Ton in einer Mischung \"On 
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Landsknechtsallüren und Comment, der mi·r nicht entsprach. Mein 
abgesondertes Verhalten 93b nun baUd zu Intrigen und Denun­
z,ationen Anlass. Der S5-Man S m erd u, der wegen Kamerad­
schaftsd 'ebstahl einige Zeit im SA-Straflager Lechhausen ver­
bracht hatte und nun Hern das gwsse Wort führte, drohte mir 
wiederholt, er werde mich wegen Unkameradschaftlich kelt beim 
Hiiiswe:k 3lJz·,jgen. Die SA-Mämner K 0 c h se der und B ü r­
ger sayten mir, sie würden miT schon das Genick brechen usw. 
Grund dazu geb ihnen, das·s kh sie nicht zuerst ~rüsste, mich nicht 
in ihrem Blerlokale:n ze:i'>Jte, k-ein nationa,]sOIZialistischcs P1bzeichen 
trug od«r ihre Reden über bewaffneten Aufstand u.nd Einmarsch 
in Österreich als leeres Geschwätz abtat. - Rodenbücher hat,e 
mir in Berlin schon SJe-S8p,"t, er würde mich in eilfl Konzentrations ... 
la!1er oder zum Arbeitsdienst brin~en, w 'enn ich meIn Studium 
nicht zu·r voUsten Zufriedenheit ausfülIe. Scheffler wiederholte 
die Warnung nachdrücklich. besonders als er von dem Leiter der 
Stu.dentenabteilung des Hilfswerkes, Sc h ü t zen hof e r, den 
Auftrag bekam, sein AU\jenomerk genz besonders a·lllf mi& zu rich­
ten. Schützenhafer war früher beim Heimatschutz "nd ich kannte 
ihn noch au s Linz her, wo er unsere Versamm!unSlen wiederholt 
nüt seinen Trup.pe:n zu sp-rengen versuchte U1nd häuH~ als Geqen­
redner auftrat. Bei einer Versa-mmiunq In GmWlden in Oberöster­
re ich hatte er unseren Redn"r Man f red v. R i p P e n t rap 
9 e 0 h r f e i 9 t und war deshalb von uns in Linz in meinem Bei­
sein auf d~r Stras,se sehr verprülle1t w'Orden. Kurz vor der Macht .. 
übernahm e w ar er zur SS überSletreten, wo er ra5Ch av~an·cierte und 
nun Referent für Stl1dentenfra~en im Hilfswerk Berl'TI war. Sei·ne 
Mitarbeiter, die PH. Pol zer und Ge y e r. waren ebenfalls ehe­
maliqe H ei.matschutzleute aus Graz, vO'n deren qehässiqen HaI ... 
tung' g·egen den NationalsoziaHsmus viel d ~e Rede war. Vom 
Hilfswerk kam ein Brief, i.n dem SchefHer m't~e'eilt wurde, er 
möge mic"h verwarnen, da ich meiln Studüum "ye-rnach~äss.i~e, Auf 
wessen Denunziation dieser Brtef s:Jeschrieben wurde. konnte ich 
"icht f.eststellen. Mein Stud'ium maC'ht~ sehr gute Fortschri-tte und 
Scheffler war selber erstaLunt über das Schreihen. Nun k",men 
wiederholt Meldl1ngen an Scheffler, in d'enen ihm mj.t~eteLlt 
wurde. man habe miClh in einem eafe: gesehen, in der Oper lllSW. 

Scheffler s tellt e mich zur Red« und sagte, solcher Luxus käme 
für einen armen Flüchrling nicht in Frage, ich sacHe froh sein. 
d ass ich auJ Staa tskosten studieren und als Gast in De·t>tschland 
leben dürfe. - In dieser Zeit traf ich einige Kameraden, die mit 
mir seinerzeit dem Exekutionskommanc!o am 3D, Juni 1934 ange­
hört hatten. Sie a I I e war n t e n mi c h, idh s<>lle ja alllf der 
Hut sein und mich in keiner Weis-e polLtisch betäti~en. da wir 
a II e, die man uns a m 3 O. J u" i ein H e set z t hat t e, 
über kurz oder lan!1 selber erschossen würden. 
Nl>n war mir Sallon vorher aufgefallen, dass ein paa: von jene" 
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Leuten auf gam suhalternen Pooten gerückt waren, aus der SS 
ausg-eschied-en oder ausgeschlossen wU'rden und allmähHch ver­
schwanden. Z. B. Sturm·rührer K ~ e ewe iss wUTde einer \le ... 
rinHfügigen Sache wegen aus der SS aus~eschlo5'Sen. kh traf ihn 
in Berlin, wo er arbeitslos. in Zivil herumlief WH:! bald wieder aus 
me'nem Gesichtskreis kam. Einige Zelt spij'ler hörte Ich, K 1 e e -
w eis 5 5 eie r 5 eh 0 s sen war cl e n. Ich bat einen Mann von 
der Le'bstandarte, der nun in der Gestapo war, er soUe doch in 
cl.eser Sache nachforschen, und er erzählte mir nun, er hab e 
in der Gestapo eine Akte lieHen sehen über 
einen Mann, der einen Motorradunfall gehabt 
hab e, bei dem ein Ger Ich t s art z tab e r S c h u s s -
w und e n am Hin t e r kap f fes t s tell t e. Die Persona1-
beschre'bung passte genau alLf Kleeweiss. - Ebenso erlitt Schar­
führer Will y Gar b e, der in Berli.n am 30. Juni eine Rolle ge­
spielt hatte, einen »Motorradunfalle und später erzählten mir di·e 
Leute aus semer Kompagnie. er sei er s eh 0 s 5 e n wo r cl e n. -
Auch Sturmführer Kai s e r (sein·en Fall erwähnte ich im Zusam-

. menhan~ mit d,em Wirt vom .Bratww:stglöckl«) war als Kom­
pani-eführer abQesetzt worden \1!Ild war nun in ir~end~inem zLvil,en 
Flüchtlingslager. Als ich ihn einmal traf. warnte er mIch sehr ew­
drin!llich. ich solle ni.e von meiner damaligen Täti)Tkeit sprechen, 
Es biess. wir a II e s t ü n den auf ein e r LI s t e, die bei 
cl erg ehe i m c n S t a a t s pol i z eil i e ~ e, m ein N a m e 
S t ü n d e a n 7. S tell e. Ich wurde' nun doch aufmerksam und 
wandte mich an zwei Bekannte, Österreicher, die in der Gestapo 
in München waren; heide saflt-en mir, meine Befürchtun~en b~ .. 
stünden durchaus zu Recht. Sie hätten über mich im W itte1sl:tach­
Palais einen ganzen Stoss Akten. $'leien abe~ eidlich Slebund;.n 
und könnten mir nicht mehr sagen, sondern m':ch nur warnen . .=,0 

stand ich also zwischen zwei Fronten: Auf der ein e n Sei t e 
cl i e G e s ta p 0, auf der a n der end a s H i I f s wer k, da, 
s t ä n d i 9 mit K 0 n zen t r a ti 0 n s lag erd roh t e. Vor 
den Sommerferien 1936 erschi·en Schützenhofer lind befahL ich 
müsse den Sommer über in ein La~er einrück·cn, wo ich politisch 
geschult werden solle. Ich weLQerte mk:h und rückte nicht ein. 
Rodenbücher gab endlich d'e,n Befehl. mich während der Ferien 
zu ke inem Dien.st heranzu7.ip."hen. Sc h e f f I e r war in z w i ~ 
s c h e n weg e n r i e s i ger U n t e r s chI a gun 9 c: n a b 9 e­
set z t wo r den Ulno nun machte Rodenbücher uns d,afür ver ... 
antwortlich, wir hätten dadurch, dass wir Scheffler au.f leere For­
mulare Unterschriften gaben, in die er dann Beträ~e einsetzte, zu 
diesem Betrug verholfen. Wir verteidi~ten uns damit, dass 
Scheffler, der Ulnser WlmiHelbarer Vor}fesetzter war, uns einfach 
angeschri.en hätte, wenn wir zÖ~lc:rten, solch einen Schein zu un .... 
terzeichmen. Er w·ar Vertreter des H.ilfswe·rkes und so hatten wir 
eben seinen AnordnuJlgen zu gehorchen. Die Unterschlag·ung, die 
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in die Tausende gi,ng. betraf natürlich die Un terstütiunqsqelder. 
die tins ansgezah,Jt werden sollten. ScheHlers Nachfolqer wurde 
em Pg. R 1I 1 a· n d. Die Beschwerden uJ .~ d Anwürfe- Qeqen mich 
häuften sich in unerträfllichen Massen. Ba!d hiess es. ich sei ho· 
mosexueN, bald wi,edcr. ich hätte Verhältnisse mit Dirnen. mein 
Landsmann. der SS·Rottenführer Hol zer, nannte mich vor 
mehreren Zel.lqen »einen ReakUo·när un·d Verräter«. Meine Zim· 
merfrau erzählt·e mir. zwei Herren seien bei ntir Qewesen und hat ... 
ten sich gena-uestens nach meinen Lebenss:lcwohnheitcn erkundi~t. 
ihr aber aufgetragen. zu schweiHen - und derqleichen mehr. 
Mein e drei Kameraden. SchachinH. Schuster und 'Schuseck. d'e 
ich bereits oben erwähnte, hatten im Cafe Annast einen kleinen 
belanqlosen Zusammenstoss mit anderen Gästen (es war die üb· 
liche 'Anpöbelei, der man als 'Österreicher ja so oft in Mü:n chen 
ausgesetzt war). Alle drei wurden v'on der Polizie festqeno.mmen, 
zum Pol,ze>präsidenten SS-GrUlppen.führer v. E b e r s t e j n He­
bracht Ulnd von diesem unter Au,sschluss aus der 55 zu 3 Monaten 
Konze:ntration5'!a~er Esterwe}len verurteilt. Alle drei erhielten, als 
sie nach drei Monaten nach M. Z'Urüc.kkehrten. vom Polizeipräsi­
denten Eberstebn eine Phot~rapohae mit den »besten Wünschen 
für ihre Zukunft«. Eine Rehabilitierun~. soweit diese nach bereits 
verbüsster Konzentra-tionslas:J-erschaft überhalllPt mönlich ist. er .. 
folgte nicht. Diesen Fall ste11te mir Ruland als Bej~piel hin: 
~S i e si TI cl cl e r TI ä c h s t e, den w ,j r hin t e r cl e o· D rah t 
b r in gen.« meinte er, ich ' häHe keinerlei Ansprüche zu stellen 
und s-oHe vielm·eh.r froh sein. dass ich überhaupt stucbieren dürfe. 
Mein Einwand. dass ich ja nicht Ruhm und Ehre für meiJle frü­
here Parteitätig,k-eit fO>rdere, sondern nur die G~rechti~·keLt ver ... 
lange, für die wir NationalsozialisteIl: doch immer ~ekämpft hät­
ten. bHeb unbeachtet. Ich traf zu,fäll>H den Sturmführer ' S m u­
tin g, der aus Berlin kam und sich sehr wunderte, .?ass .ich i~ 
Freiheit war. 1m H ilIswerk hatte man ihm dort erzaholt. Ich sei 
weQen Säuferwahnsi,nn in ehner Anstalt interniert. Mein bereit.s 
er~ähnter Kamerad Hag,müller stellte fest. dass bei,m HilIswerk 
in Berlin unsere Konten monatlich mit 105 RM belastet wurden. 
während wir in Münch.en durch d'as Studentenwerk nur 96 RM 
Ir.onatlich ausbezahlt bekamen. Es kam zu einer erreqten Aus ... 
sprache in der Gegenwart Rodenbüchers und aller 40 Flüchtlings- , 
studenten in deren Verlauf Sturmführer Macker ul1d Hauptschar­
führer H~gmüller energisch Aufklärung über den Verbleib des ' 
Differenzbetrages forderten. Es stellte sich nun heraus. dass das 
IHfswerk Berlin dem Studentenwerk München mehrere tausend ' 
Mark schuldete und das St"dentenwerk Münch~n nun diese 
Schuld durch kleine monatlich~ Abzüqe: von unserem Herin\1en 
Wechsel herein,ulbring~n sUlChte. Mocker und HaHmüHer. di.e den 
Vorwurf der UnehrliCh,keit gegen di e Veranlwortlichen erhoben, 
wurden V<ln Rod'enbücher vom Studiuun enthoben Wld >zwecks 
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miHtärischer Aüsbildung« in das HjJfswcrklager Ran;s in Thürin- ' 
gen geschickt. V/ir erhielten nun monatli~h '105 RM. wodurch 
zwar bewiesen wu,rde, dass die heiden Veru.rt~ilten im Recht 
waren, sie aber trotzdem in Ranis verblieben. Ha q m ü \1 e r, der 
kurz vor seiner Promotion zum Dip.lorninqe·nieur stand. verHess .in 
einer Gemütsdep-ression das Laqer und trat in eine Baufirma in 
Bayreuth als Hilfsinge.nieur ein . Weni.!=je Ta!=Te !:päter wurde er 
von Angehörigen der Gestapo vom Buu:piatz verhaftet und in das 
Konzentratio'nslager Oranien~urq qebracht. - In dieser Zeit er­
hielt Ruland vom H;]fswerk d,. Nachricht. er solle mir mitteilen. 
dass ich auf BefehJ Rodenbüchers wieder in die 55 einzll,treten 
habe. Dagegen weigerte i.ch mkh. ebenso j:l'cSlen die Anordnung. 
dass ich dem nationa].soz. Stu.dentenbund beit.reten müsse. Uns~r 
Hochschulgrwppenführer des NSDSTB Theo Kern p k e s war 
erst ' nach der MachtergreifunH in die Bewegung q·ekommen und 
lebte. obwohJ er verheiratet ·war. in einem illeqalen Verhäl.rni.s 
mit einer Swdenti,n. Das H iJ fswerk qriff nun zu Repressalien und 
verlangte. von mir ::&aktive politi.sche T5.ti~kejt« und stellte im ent .. 
gegens:resetzten Falle meine soforti~e Ein li-e ferunq in ein Konz.en:' 
trations. oder Arbeitsd ienstlaQe r i.n AUlSsicht. Zu dieser Zeit war 
et' nun m.einem Vater durch pe rsönliche \Terbi.nduns:r ~elunH"el1. 
für mich eine Amnestie zu erw:rken. die mi·r di.e Rückkehr nach 
Österreich ermöHI:chen sollte. Ich schrieb nun ein Gesuch· an das 
Hilfswerk. teilte ihm mei·ne Amnesti,e runs:r mit und bat um meine 
soforti!ie Entlassunq. Ich erhiel·t die Nachricht, da ss meine Ent .. 
lassunQ von einem Bescheid der qehe.imen Staatspolizei über mi·ch 
abhäns:r:\l sei und dteser e.rs-t eintreffen müsse. Wenil1e TaQe spä­
te·r be-kam ic h ein Schre:ben vom Hilfswerk. in dem mir Gau·leiter 
Scharmützer mitteilte. dass ich k ein e s f all s na c h Ö s t er­
re ich zur ü c k k ehr e n cl ü r f e und weitere diesbezüQIiche 
Gesuche nutzlos seien. Glek.hzeitiq erhielt ich eine Vor 1 a .. 
cl u n g von der He he i m e n S t a a t s pol i z e i. Abt. 2/lc Ö 

(Österreich). Ich wurd.e 2 Stunden lans:J verhört. wieso und war .. 
um ich amnestiert worden sci. durch welche Vcrbindunq und so 
weiter. Man fraf.j'te mich. ob kh währcnd meines 4jähriQen 
Aufe nthaltes in Deutschland qut behandelt worden sei oder ob 
mir U nncrcchtigkei·ten w:clerfahren sei en. fvleine AussaQen wur .. 
den zu Protokol·l He:no.mmen. Ich m.usste meinen Flüchtlin!=Jspass 
abnebe:n und nu.n reihe mir ein Beam:er mit, dass ich aus dem 
F lüchtlingshilfswerk entlassen sei, nicht mehr unter dem Schutz 
der Partei ste·he und nach Österre:ch fahren dürfe. Vor meiner 
Entlassuns:l w urde ich nöch s:J·ewarn-t, in Österreich über meine Er ... 
h=.b .ni3se in D ~utschland zu sprechen. Ich musste nU1Jl, da ich noch 
immer tschechisc her Staa tsbürs:ler war, an. das Bundeskanzleramt 
in W ien ein Gesuch tI'm AtlfenthaJlsbewilli~t1JI1Q schreiben. Als ich 
von · der gehe:me:n Staatspolizei nach H::mse kam, fand ich .die 
Nachricht vor. dass "Österreich mir die Einreise,bewilligung nicht 
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ert.eile. A,m Abend erschj,e'l1 bei mir Sturmführer Mocker. der in~ 
zwischen a1.lJs Ranis entlassen worden war und sich als Bau~ 
ingenieu'f seLb.ständig ~emaC'ht hatte u.nd dieser teilte mir sehr er~ 
regt mit. dass gegen Hagmüller. der noch i:llJlIIler in Oranienburq 
sass. die Anklage wegen Parteiverrats ~emacht worden sei . (Er 
war b.ereits seit längerer Zeit Ln der Abteilunq der politischen 
Schwerverbrecher. mi,t geschorenem Kop.f 1.IJsw.) Der Parteiver~ 
rat wurde darin gesehen. dass Hagmü11er für sich ein Taqeh\l'Ch 
geführt hatte. Die Gesta.po h.atte nun auch Ul:ter Haqmü~].ers 
Sachen Briefe von mir gefunden und ich hatte bIS vor wemqen 
Tagen noch mit Hagmüller korrespondiert. Macker. der qute Ver~ 
bindun~ zur Gestapo hatte. saH·te mIr nun. dass a·lle Bekann.ten 
Hagmüllers verhaftet würden und ich sofort alae erhaJ.tenen Bnefe 
verbrennen und beizeiten verschwinden solle. . 

Ich wusste. was mir bevorstand. wenn ich hlieb. Das ö-ster~ 
reichische Konsulat Hab mir di·e DurchreiseerJaubnis auf 24 Stun~ 
den n ach U n gar n. ALs ich nach Hause kam. um meine Koffer 
zu pac~en. fand ich eine ne1.lJe Vodad'llnq zur Gestapo vor. 

Der nächste Zu.~ brachte mich über die Grenze. 
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Jüdischer AnlllaGt für 
Ges!ag:H'~"Mörder 

Rechtsa.nwalt . Dr. Hermann Löw 
Wien I, Herrengasse 21 

Herrn 

Dr. Otto S t ras s er, 

per Adresse Verlag und Redaktion 
»Die Dritte Front« Heinrich 

Grunov 
Pr a g 47 

Postschliessfach 83 

Wie n, 27. November 1937. 
Im Vollmachtsnamen meines 

Mandanten des Herrn Erasmus 
R e ich e I bringe ich Ihnen Fol· 
gendes zur Kenntnis. 

In der von Ihnen herausgegebe, 
nen Zeitschrift »Die Dritte Front«, 
grüne Hefte zur Europäischen Po­
litik, Heft Nr. 7 vom 15. Novem' 
ber 1937, ist unter dem Titel »Ge­
ständnisse eines Gestapo-Mörders« 
ein grauenvoller Tatsachenbericht 
aus dem Hitlersystem ein Artikel 
erschienen. 

Als Autor wird mein Mandant 
He:r;r Erasmus Reichel bezeichnet. 

Der Artikel ist das literarische 
Produkt meines Mandanten, der es 
Ihnen nicht zur Veröffentlichung 
übergeben hat. Dieses literarische 
Produkt kann Ihnen daher nur auf 
dem \Vege zugekommen sein, dass 
unbefugterweise Abschriften oder 
Fotografien hergestellt worden 
sind. Ich kann lediglich vermuten, 
dass es sich um Abschriften han­
delt und schliesse dies aus der Tat­
sache, dass in dem Artikel speziell 
am Anfang gewisse Ausdrücke vor­
kommen, die nicht aus der Feder 
meines Ivfandanten stammen. 

Durch die Veröffentlichung ha' 
ben Sie sich eines Eingriffes in die 
Urheberrechte schuldig gemacht. 
Es ist aber auch ein strafbarer Tat, 

bestand dadurch vorhanden, dass 
Sie nur im \Vege eines nach den 
Strafgesetzen verpönten Vorgan' 
ges sich in den Besitz des Artikels 
gebracht haben können. 

Da Sie eine Fortsetzung des Ar­
tikels in Aussicht nehmen, verbiete 
ich Ihnen namens meines Mandan­
ten eine weitere diesbezügliche Ver' 
öffentlichung. Ich fordere Sie fer' 
ner auf, sofort die vorhandenen 
Exemplare der Zeitschrift, in der 
sich der mkriminierte Artikel be' 
findet, an mich auszufolgen, oder 
aber in Gegenwart eines von mir 
namhaft Zu machenden Vertrauens­
mannes zu vernichten, die bereits 
ausgegebenen Exemplare aus dem 
Verkehr ZU zieben und die Ihrer 
Mitteilung nach bereits vorbereite· 
te Fortsetzung mir auszufolgen, 
widrigenfalls ich mich geili5tigt se' 
hen würde, mit allen gesetzlichen 
Mitteln gegen Sie vorzugehen. 

Gleichzeitig ersuche ich Sie, mir 
Vorschläge zu erstatten, wie Sie 
den Schaden, den Sie meinem Man' 
danten durch Ihre unbefugte dem 
Urheberrecht zuwiderlaufende Ver' 
öffentlichung zugefügt haben, gut­
zumachen gewillt sind. 

Bei der Veröffentlichung schei· 
nen Sie sich auch keine sonderli­
chen Gedanken gemacht zU haben, 
dasS Sie das Leben dritter Personen 
durch derartige V eröffentlichun~ 
gen gefährden. 

Ich erwarte Ihre Mitteilung bis 
spätestens Dienstag, den 30. No­
vember 1937, wobei ich bemerke, 
dass bis zu diesem Zeitpunkt die 
Antwort bei mir eingelangt sein 
muss. 

Hochachtungsvoll Dr. Löw. 1 * . 
Diese Veröffentlichung stellt die 

ultimativ geforderte »Antworte 

dar. -




